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0 Thilo Traub

Voru'ort cics l{crailsgebers

Auf der SLrche nach konkreten Arrregungen fi"ir clie Veriinr-lerirng cler Scl-rulpraris in
ötfbntlichen Schulen tragen aktiv Lelirencle. StLrciiereircle abcr auch inter"essierte Eltent
zunehtr-iend nach einer ersten lnfbrnraticin zlul Jenaplan. BeclerLtencl ist auch das Interesse
in Wissenschati. Schulpolitik r-rnd Schulver*ältLrn,, cles In- Lrnd Auslancis.
Der zunehmenden Zahl von Antragen steht eine srolJe Zahl einfiihrencler Jenaplan-Tc.xte
gegentiber, alien voran nach wie vor ..Der kleine Jenaplan" PEIERSnNs. Texte allerclings.
die ohne Erlaiuterung und ohne vertiet'encles StLrdiurn kaurn geeisnet sind. clas zLt

erschliefJen. u,as Jenaplan heute ausnracht: Die in Orientiemn_e an den Arbeiten PEreRsExs
tund seinem historischen Schulversuch entstanclene lebendi_ce und vielfältige Schurlpraxis.
clie sich im öttentlichen Schulwesen beu'ährt hllt und weiter etablieren u,,ill.

Dieses Buch bietet einen ersten ZLreang zu aktuellen Jenaplan-Konzepten. gibt Hin',veise
für eine vertiet'ende Auseinandersetzuns und hilti Kontakte zu kni-ipf'en. Es infbrrniert
knapp und pragmatisch tiber den aktuellen Stand der Jenaplan-Pädagoeik in Europa. Neu
sind nicht die inhaltlichen Ar:ssasen. sondern das zentrale Anlie-sen. neben knapperl
Orientierungswissen, dilekte Wege in das sich noch entli,ickelnde Jenaplan-Netzwerk zu
zeigen. Entstanden ist mithin ein enveiterter Jenaplan-Prospekt. der regelmäf3ig aktr-ralisiert
werden soll.

Orientierenden Charakter hat zunäcl-rst der Beitla_c r.on Barbar-a Kluge ..Biographisches zu
Peter PETERSEN". Ein Schllissel tiir das Verstrindnis des Jenaplans kann sein Autor sein.
ftir den Persönlichkeit und Handeln untrennbar \\ aren. \\'er nicht ausschlielSlich an der
Schulpraxis interessiert ist . sollte sich auch der unbequen-ien Auseinandersetzung mit der
Person Peter PEtEttsEN stellen. Barban Kluge schilcier-t das Leben des Ref'orrnpäda_uo_ren
einfiihlsam. aber nicht Lrnkritisch. Sie taßt seine Lebensdaten abschliel3end in einel Tabelle
ZLISAMlTtCN.

Das Jenaplan-Schulkonzept ist prinzipiell als Ausganustbrm oder Bezugskonzept fi"ir eine
SchLrlprofilbildung vor Ort gedacht. Eine Jenaplan-Schule ist demnach in der Re_cel das
Ergebnis einer intensiven Auseinandersetzuns r-r-rit den päda_so_uischen Aufgaben vor Ort.
wenn das Jenaplan-Konzept in Therorie und Praris als entscheidende Anregun,t
an,qenomrlen wird. In der Praxis zeict sich. daß Hospitationen und persi'rnliche Kontakte
eine weit größele Wirkr,rng haben können als die Tertarbeit. Mit meinem Versuch.
Grundlegendes aus Theorie und historischer Praris des Jenaplans zllsammenzustellen,
weise ich auf Aspekte des gerneinsamen Hintergrtinds r,on Jenaplan-Schulen hin. Der
Beitlag kann als Vorinfblmation zu intensiverem Strldium oder fi"ir Hospitationen selesen
werden. Erste Diskussionen zei-9en, daß er sich auch ei_snet. entstandene Konzepte aLrf ihre
Konsistenz zLt tiberprtifen und mit dem Jenaplan zu r erbinden. bzw. in Teilen
Abgrenzungen zu l'erdeutlichen. Angesprochen 'ur.'erden aktualisierbare Aspekte der
Erziehungstheorie, Kennzeichen einer Schulpraxis nach dem Jenaplan sowie
Entwickh,rngen und Perspektiven der Jenaplan-Päda_rogik.
Die von Kees Both und Kees Vreugdenhii in den Niederlanden entrvickelten ,.20
Grr-rndprinzipien" sind eine moderne Folmulierun-u des Jenaplans und als verbindliche
Grundlage von den Jenaplan-Schulen in clen Niederlanden akzeptiert. Die im Original
enthaltenen Praxisbeispiele haben wir mit dem Ziel, knapp zLt infbrmieren nicht
aufgenommen. Es ist allerdings durchaus zu empfehlen. im Gespräch die Prinzipien mit der
eigenen Erfahrung zLL konkretisieren und so auch ditferierende Interpretationen zLt

veldeutlichen.
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Besonders dankbar bin ich für die kurzen Charakterisierungen einiger Jenaplan-Schulen,
die den Hauptteil dieser Schrift bilden. Sie verdeutlichen die vielfältigen
Schulkonzeptionen. die in der Auseinandersetzung mit dem Jenaplan entstehen können.
Zur Sprache kommt eine von ca. 250 niederländischen Jenaplan-Basisschools, die als
achtjährige Systeme Kinder von vier bis zwölf Jahren aufnehmen.
Aus den vierjähligen Grundschulen in Nordrhein-Westfalen haben wir drei Kölner
PETERSrN- SchLrlen ausgewählt. Die Schule am Roosenmaa.r hat die 1ängste Tradition, war
ursprlin-elich Grund- und Haurptschurle und ist inzwischen AngebotsschLrle n-rit
Ganztagsbereich und einem r-rmfangreichen Konzept zLtr Integration behinderter Kinder.
Die Schule an der Mtilheimer Freiheit ist die erste in einer neuen Generation, die gegen
Ende der siebziger Jahre den Jenaplan zunächst in den Niederlanden entdeckten und als
hilfreich für die Lösung aktueller Probleme angenommen haben. Weniger aus akuter Not
als aus pädagogischer Überzeuguns wurde die dritte Kölner PptgnsEN-Schule in der
Friedensstraße entwickelt.
Delzeit am weitesten tbrt,eeschritten ist das Jenaplan-Konzept in der neuen Jenaer
Versuchsschule, die in diesem Schuljahr zum ersten Mal einen zehnten Schr"rljahr-eang
verabschieden wird und mit der Planung einer gymnasialen Oberstuf'e be_gonnen hat. Auf
dem gleichen Weg , aber noch irn Aufbau ist die Schr"rle in Markersbach (Schwarzenberg).
Als sechsjährige Systeme stellen sich die Jenaplan-Schule in Li.ibbenau, die ihren Aufbau
in diesem Schuijahr abschließt und die traditionsreiche Schr-rle in Steinar-r-Ulmbach vor.
AIs interessante NeuentwicklLrng und mö,slicherweise erste Schule einer neuen Generation
in den alten Bundesländern stellt sich die Schule in Bellersheim-Obbornhof-en vor. Dort
f;-ihrten aktuelle Entwicklungen der Grundschr,rlkonzeption (Freie Arbeit. Wochenplan,
Betreuun-esan-9ebote. Ziel der Sechsjrihrigkeit, etc.) zur Einrichtlln_s von Stamrn_eruppen
und damit zur Entstehung einel Jenaplan-Schule.
Alle Schulen tieuen sich i-iber das lnteresse an ihrer Arbeit. Bitte beachten Sie aber
r,rnbedingt die Hospitationsregelungen der einzelnen Schulen. deren Unterricht nicht dtirch
zu zahlreiche Besuche gefährdet werden darf. Eine kurze Empf-ehlung habe ich den
Schr"rlbeiträgen vorangestellt.
Ich habe mich entschieden. die teilweise heftige DiskLrssion der Person Peter PEIERSEN.
seiner Erziehr"rn-estheorie und besonders seinel Erziehun_rsmetaphvsik nicht als
eigenständigen Beitra-s aufTunehmen. Die kommentierte Literatur r,erweist auf vorliegende
Titel zLt diesen Aspekten. Thernatische Schu.erpunkte bilden die Fra-ue der
bildunespolitischen Perspektir.,e des Jenaplans in Europa rind die Stammgruppe als clas

zentrale Kennzeichen cier .lenaplan-Schr:1en :

Kees Vreusclenhil tbrrnuliert pädagogische r"rnd didaktische Grundsätze tiir eine moclerne
europiiische Jenaplart-Schule. in den.r er die aktuelle Didaktik Klafkis. neue Ar-rtgaben der
SchLrle und das Schr-rlkonzept JenapIan thesenarti_u zr,rsun-rntenfi-ihrr.
Theodor KltriSen stellt die Starnm-eruppe ais Beispiel ftir rlie raciikale Kritik PETERSENs ari
del Alten Schuie heraus. Seine Ausu'ahi von Zitaten -.'ermittelt eindnrcksvoil clie
sprachliche Stilistik und clie pro-grammatische Entschlossenheit PEreRStrNs. ZLr_gleich uild
die A.ktLralitiit seiner Kritik an der jahlrangsklasse uncl des Konzeptes der heterosenen"
j a h r r a n " s ii b e r gre i f'e n d e n S t am nt _cr Llppe of t-e n s i c ht li c h .

Ziel cler komtnentierten Literaturausrvahl von Theodor Klaßen ist es. auf weni_ce Titei
l-iinzuri eisen. die sich ar-rch fiir ri'eitere Stuciien ertahlrinsssen"riiß als Einstieg ei_unen.
Abschließend infbrrliere ich kurz i-iber clen Stand der Jenaplan-Netzwelkentuicklun_r.
Angeteben ll'erden Kontäktanschlitten und kurze Beschreibun-uen der Auf_eaben, die die
senannten Institutionen in diesem Netzwerk tibernommen haben. so daß eine gezieite
Kontaktaufnahnte mö-elich ist. Hier finden sich ar"rch einzelne Hinweise auf vertti_tbare
Medien.
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BARBARA KLUGE:

BIOGRAPHISCHES ZU PE.TER PETERSEN

Als del Reformpädagoge Peter PEmRSEN am 21. Marz 1952 starb, hatte er - zuerst als

Schulkind in der Kaiserzeit, spätel als Oberlehrer und Schulleiter in der Weimarer Repr,r-

blik. zuletzt als Elziehungswissenschafller in NS-Zeit und beginnender SED-Diktatur -

"hautnah" erlebt. daß wechselnde politische und gesellschafiliche Verhäitnisse Bildungs-
tund ElziehungsaLrfgaben von Schr.rle jeweils ner-r deflnieren. verbunden mit dem Versuch,
junge Menschen auszurichten nach den jeweils flir gtiltig erklärten "konjunkturellen"
Zwecken.

Fi"ir Peter PptEnsEx durften diese Zwecke niemals konjunkturell sein. Fiir ihn waren sie le-

-sitimierbar nur durch ihre Orientierung an dem Ziel der Bewahrr"rng und Erweiterung des
humanen Potentials von Menschen. 1952 liinterließ el rnit den von ihm entwickelten
Vorstellungen "einer Schule nach dern Jenaplan" auch die nachdrückliche Verpflichtung an

die jeweils in ihrer Zeit ftrc Erziehung und Bildung Verantwor-tlichen. zr"r überprtifen. ob
ihre Schule mit ihren Forrren, Inhalten r,rnd ihrer pädagogischen Haltr"rng dem Ziel genügen
könne, dem er als einzigem tiberzeitliche Bedeutllng und Berechtigung zugebilligt sehen
wollte: der Sicherung des Menschwerdens und -seins junger Menschen in r"rnd gerade dr-rrch

die Institution SchLrle.

Geboren wurde Peter PEIeRSEN am 26. Juni 1884 im kar-9en GrofJen,'viehe bei FlensbLrrg.
Er ist der erste Sohn einer KleinbaLrernfarlilie. Er wird _reprägt dr-rrch die evan_selisch-
lutherische Einstellun-s der Mutter und das absichtslose Fi,ireinanderdasein innerhalb der
Familiengemeinschaft. Ein Erleben. das ihn spiiter in der Übe,'zeugung t'estigt. daß
Erziehung nicht absichtsvolle priclagogische Handir"rng am Kind nteint. sondern - vor aller
pädauogischen,{bsicht - sich vollzieht ir.n Dienst am Nlitn.ienschen. In seiner Schr.rlzeit in
Großenu'iehe erlebt Peter PETERSEIi bei den \;on ihm als begnaclet uncl "echt"

bezeichneten Dorfschullehi"ern Ki"ister -.,-issen iincl Sohn.' l u a j Lernen in-i Lrrspliin.,lichen
Sinn l-.edeirtet: Leben-Lernen dr.u'ch ilie sellrsttri.tigc .ALrseinitnclerserzLrrrg ntrt tlen Inhalten.
ciie zr,r seiner kindlrchen Lebeirsuelt sehiirtr'n urir-l - in Er''.ieiteiiLng - zu dL'r seiner Lehrer.

Das Kinrl Peter Pt.teRSEN er\\rist sich ais so ienrhLi;i,,rig rurcl belribt. dai.i Ji* kjlchliche
Schulaufsicht ihm pri\/aten Laieir-lui-]terricht beinr Pastoi' cies Dttlt'e:, errnirglicht. VorlilisSet-
zung fi.ir etnen inirglichen. rttr ein Dr;rfkjricl irber eher LrnLibliui-ren./ugang zr-u-h(ihei'en
BilCuns.

\lit seineni Eirririit in clie Anstalt cies Kijnicliclren G.,rrrnnsiLru.rs zLr FlensbLus lnr Hc.rbst
18ä6. er bleibt ciort bis z:r-nt-t A.bitur Ostrnr i9(j-1. r'erbini]et sicii iiir Pt:ll,nsEN r.in ersici
irioqrnph;t.l-;er Blrrch: Die Sclir-ile cies KiLisen'cich:, r,,ur irauptslichlich intelessiert,-rn rier'

I'ierlnbilclirns jLtngr:r N4enschen zLr qehorsameri unil treLien Uuteriiirl.en uncl um L.rhJit se-
se!i:schiiülicher Schichtllng. Dic gesellschatiliche Ausgrenzut'tg. r,iie rJei Kleinbirirci'nsohn
Peter Pr.-iLRsEx bei cie n ntehrheitlich giol3biireerlichen unii bLirsei'lichen l,4irrchiilern erlci,
det. iiie Einsamkeit. in clie ei' sich - u'eitatr vcn Eltern uncl Geschlvistern - clurch ,,'in Leben

Zit. nach KLt,(1t,. B.: Peter Petersen. Lebenslaul'Lrncl Lebens.geschichte. ,\r-if tlent We:I zu einet'[Jiogl'aphie
Heinsberq 1991. S. -t7
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in sogenannten Schtilerpensionen -uestof3en sieht. und die i"iber,croße Verantwortung, den
Antbrderungen dieser SchLrle genligen zu wollen, um die finanziellen Opt'er. die die ohne-
hin arme Familie tlir ihn bis zur Obersekr.rnda erblin*ren muß, zu lechtfertieen. waren für
diese Schule nicht von Interesse.

ln dieser Zeit bildet sich bei PetERsE..,. erste Sensibilitat ftir soziale Ungerechtigkeit aus.
flir die Folgen von Unterdrrickung und äLrßerer Disziplinierun-e clr"rrch Schule. Er
unterscheidet Bildung und Erziehun,u und erkennt. daß bloße Belehrung nicht die _rültige
Form fiir das Lernen jr.rnger Menschen sein kann.2

Sein zr.rm Abitur geäußener Wunsch. durch ein Studium die "facultas docendi an Celehrten
Schulen" erwerben zu wollen, Iäßt ar-rf rvissenschaftlichen Anspmch und pädagogischen
Idealismus gleichermaßen schließen.

Seine Str-rdienzeit - Ostern 1904 bis Februar 1909 - flihrt PErERsex nach Leipzig mitZwi-
schenstationen in Kiel. Kopenhagen und Posen. El studiert Geschichte, Philosophie und
Englisch und ist vollimmatrikulierter Student del Theologie. Entscheidend ftir ihn in Leip-
zig: die Begegnun-e mit dem Psycholo-uen und Philosophem Wilhelm Wuxor und dern So-
zialhistoriker Karl LaltpRrcur. Später u'ird PerrRsEN sich als Schüler dieser beiden
Wissenschaftler bezeichnen. obri ohl er einen Hauptteil seines Studiums damit velbringt.
sein Studium und seinen Lebensunterhalt durch die Erfi-illung theologischer Preisschriften
rund rnit einer Assistenz in Posen bei Brrnrt.\\N zlr r,erdienen. Das Bildungsghetto des
Gyrnnasiums hatte Zeitkritisches und clie \\'ahrnehmuns der Anzeichen beginnender
tietgreif'ender gesellschatilicher und iikonomischer Veränderr-rn-qen alrsgespart. WuNot und
LarrpRccttr schließen PErERsrx die neuen Fragen und Nöte der Zeit auf. Die _eroßen
Themen ciamali,eer Gesenu afi markienen srch in den Spannunilsfeldern und
Auseinandersetzunsen um Begrifte ri.ie Pers(iniichkeit. Gen-ieinschafi. Volk und Kultur,
Materialismus. Liberali srnus und Sozi al i s ntus.

Soziologie, Sozialpsvcholo-sie und \'ölkerpsrchololre hielien clie durch WuNot und Lant-
PRECHT vertretenen nellen Wis:enschatien. die uus dem Zusammenwirken von nellem
sozialem Bewr-rßtsein und Geu'issen inr Verein mit einer in der Philosophie neu etablierten
Ethik der Gemeinschatt entstanden. Daneben liört PcruRssrv in Leipzi_s die
Lehrveranstaltungen der Theolo_sen Rudolf Krrcl und Otto KInx.

Als PuransEN ilm 3. Febrr-rar 1909 rn Leipzig die Prtifirns tiir das Lehramt an Höheren
Schulen besteht. mit Aurszeichnun-u. hat er seit fast einem Jahr sein in Jena ab_telegtes Dok-
torexamen schon in der Tasche. Da der Ge-uenstand seinel Dissertation "Der Ent'uvicklungs-

-uedanke in der Philosophie Wr-rndts. Zugleich ein Beitrag zur Methode der Kulturge-
schichte" w'ar. die Universität aber Dissertationen i.iber ihr angehärende noch lebende Mit-
glieder -erLrndsätzlich nicht annahm. hatte Nobelpreisträuer Rudolf Eucrcx von der Philo-
sophischen FakLrltät in Jena diese Arbeit i"iber die Lehre seines Leipzigel Kollegen WuNor
betreut. So ausgerüstet tritt PrrERsex selne erste Hilfslehlerstelle am Kiiniglichen Carola-
Gvmnasium in Leipzig an. Ein Zvn'ischenspiel. das statt der otfiziellen zwei Jahre nur ftinf
Monate dauerte. Schon zum l. Oktober 1909 wird Peter PrrBRssN durch Schulrat Bnürr
an die hochrenommierte Gelehrtenschule des Johanneum nach Hamburg geruf-en. Die Freie
tund Hansestadt Hamburg ist zu diesem Zeitpunkt eine Hochbur-e des sich seit 1890 ab-
zeichnenden retbrmpädagogischen Aufbruchs, der vor allem von Volksschr-rllehlern nritge-
tra-qen wird. Ein ALrtbruch. den Schulrat Professol BRürr auch ti.il das sogenannte
"Gelehrtenschulwesen" verwirklicht sehen wollte dr"u'ch junge, im Geist cler neuen Zeit ar-rs-

gebildete Lehrer. Peter PpTpRSEN war dafür' der geei-enete Kandidat mit seiner Ausbildung

2 K,-,-,t;t'. B.: Peter Petersen. Lebenslar-rf uncl Lebensseschichte. ALrf tlem Wes zLr einer Bio-rraphie. Heinsberg 1992.
S. (r().
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in einer modernen Sprache, seiner zLt erwartenden unorthodoxen Einstellung zum
Religionsr,rnterricht und als Schüler Karl LaupRECHTs, der zu Kreisen der Hamburger
Schulreformer schon früh Verbindung hatte.

Die Hamburger Jahre von 1909 bis zur Berufung an die Universität Jena 1923 sind von
entscheidender Bedeutung für die Entwicklung PErpRssNs und haben bis heute seinen Ruf
begründet als "wohl produktivstem Reformer der Weimarer Zeit." 3

In diese Jahre fallen seine erste Ehe mit Gertrud ZIDEr., einer Hamburger Bärgerlochter,
und die Geburl dreier Kinder, eine Ehe, die bald überschattet wird von den Nöten des er-
sten Weltkriegs, wo PPTERSnN sich bis zur Erschöpfung im Zivildienst ttir die Frauen und
Kinder seines Stadtbezirks einsetzt, zum anderen von der Intensität. mit der er sich tür die
Verwirklichung schulreformerischer Ideen sowohl publizistisch als auch praktisch tätig
aufieibt. Schon ein Jahr nach der Eheschließung, nach der Geburt des ersten Kindes 1912,
sehen wir ihn als Sekretär des DrurscHEN BuNDES FüR ScuulRrpoRM. In dessen Auftrag
besucht er das Landerziehungsheim Schondorf am Ammersee von Julir-rs LoHtraxN:
entscheidendster Anstoß für ihn. "die überlieferte Schulwilklichkeit so umzu-uestalten. daß
sich elzieherische Funktionen w'ahrhaft entfalten können."4 Es reif-en in ihrn Vorstellungen
einer Einheitsschule ftir aile Kindel des Volkes. ein Modell, reichend vom Kinclergarten bis
zum Abitur, mit bis dahin nie gedachten untenichtspädago-qischen Grundsätzen, das die
Selbsttatigkeit des Kindes und die Entfaltung der Ar.rtonomie seiner Person in den
Mittelpunkt stellt.

In diesen Jahren unterstützt er die Hamburger Forderungen nach Neuerrichtung einer
Universität, an der er - und auch das ist revolutionär - die Ausbildung der Volksschullehrer
Neuer Erziehung gleichberechtigt neben der der Gymnasiallehrer angesiedelt sehen will.
Der l. Weltkrieg verhindert die Verwirklichung dieser ldeen; die Novemberuevolution von
1918, die den Obrigkeitsstaat des Kaiserreichs zum Abdanken zwingt und Deutschland den
ersten Demokratieversuch als Weimarer Republik wagen läßt, ermöglicht sie. 1919 wird
PETERSEN aus dem Johanneum heraus in die kollegiale Schulleitr.rng der revolutionären
Realschule Wintetirude gewähit. Unter seiner Leitun-e entwickeit sie sich innerhalb
kürzester Zeit ztn ersten Versuchsschule des Hciheren Schulu'esens. Der neue Name Lrcur-
wARKSCHLiLtr ist Proglamm. Durcl-r PErERsEx. der u,ährend des Iü'ieges im DeurscuEx
At-issctjuß ru-n EnzmHUNG UND U\TERRICHT. der Hantburger Sektton des BLrndes fi-ir
Schulreform, die Kotnmunikation zu'ischen reformu ilii_cen Belr.rfsr erbänden.
Schr-rhnännern, Eltern und Wissenschattlern rLrtl'ecl-rterhiLiten iratte uncl aus_§eu'iesener
Kenner aller theoretischen Ref-orrnr,'orstellunger, ist. klnn:icl-i das bunte Kolle_9ium cler
Winterhuder Schule: Sozialdemokraten. Jugendbeu e-cte Llnrl eher Koirserl ative. auf eine

-qemeinsame pädagogische Praxis. eine pädauogische HaltLLnc und auf Organisations- tind
Arbeitsweisen einigetr, die die Lichtwarkschule in der Folcezeit zu einem Gvnrnasiun-r
neuen Tvps aulfblLihen lassen, das später von einer ehemaligen Schülerirr rvie tolgt
charakteri siert w,ird:

"l\'{eitr Vater schickte ntich zur [-ichtw'arkschule. urn nrir eine Erziehune irn fbrtschrittli-
chen, liberalen uncl dernokratischen Menschenbild zuteil r,,crcien zu iassen... Ofi rnußte
ich meine Schule Eru'achsenen rnit Vorurteilen erklären uncl rerteidi-een... Wir hatten
Freude an unserer Schule. lvo eigencs Denken r-rnd Handeln -sefljrdert,,,,urde... Der Nacl'r-
druck cler Lichtwarkschule lag auf Qualität in menschlichen Beziehurlgen. auf der Fühig-
keit. sich einzufühlen. anzupassen und vertraut zu sein rnit Situationen Liber ilie Grenzen.

Bi,i-xt.ti. H.: Ki.tt'xt-trt. C-: Die BildLrn.g der Nrrtion. SchLrle. Cesellschati und Politik ronr Krrisen.eich zLrr
Weimarer RepLrblik. Str-rttgart tqq:. S. l; t.

Pt,tt.t<st:x. P.: Der Kleine Jena-Plan. Br-aunsch',reis 1980. S.7.
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(ier.lohnheiien. r\nsichtcn der eigenen Kultur und sozialen Klasse hinaus. Das Ziel. so
giaube ich. uar Hurnanität. Charakter. Indiiidualität und intemationales Verstehen."5

PEtERsExs klare Zieltorderungen. die er l9l9 ttir die einsetzende Schr-rlreform in seiner
Karlpfschritt mit derr-r Titel "Gerneinschatt und freies Menschenturn" tbrmnlier-t hatte,
nehmen in der Lichtu'arkschule durch Formen jahrgangslibergreif-enden ganzheitlichen
l,ernens in Kern und Kurs, durch Koedr-rkation. "Schulwohnstube". Feste, Feiern und Fahr-
ten sowie Elternmitarbeit Lrnd -mitspracherecht erste Gestalt an.

Ab l92l finden sie an seiner der Universität Jena angeschlossenen Schule Fortttihrung. Er-
weiterung und VeränderLlng.

Der pädagogische Kongress des WcLTeUNDES ru;n EnNEUERUNG DER ERZIEHUNG. der unter
detn Thema "Der Sinn del Freiheit in der Erziehung" 1927 in Locarno 1200 Pädagogen alls
aller Welt zusammenführt, beeri.indet dann unter dem Namen "Jenaplan" die internationale
Anerkennung, die das schulpädago-uische Werk Peter PEIERSENs bis heute auszeichnet.

In Locarno zeigte sich, dalS die Reforrnpäda_uogik als ein auch intemationales Phänomen,
wie RöHns es fbrmuliert hat. sich stets als ein "Suchen nach besseren und begründeteren
Lösungen für das Lernen. Lehren rrld Leben" ausdrtickte, "Argumente in einem internatio-
nalen Gespräch zur Klärung der menschlichen Angele-eenheiten liet'ern". aber niemals
"Sprecher einer politischen Idee' 6 sern u ollte. In diesen Kontext gehörte schon PErnRsENs
Schrift Gemeinschatt und tieies \,lenschentum". in der er mitten in den Nachwirren der
politischen Revolution seine Kr-rltur- und Schulklitik sowohl an die bi,ir_cerlichen als auch
an die revolutionliren Parteien richtete und in der er rnit Unbedingtheit die Anbindun_q von
Kindern an politische und standespolrtische Interessen verwarf Lrnd daflir die Ar-rtonomie
cler Schule in Erziehuncs- und Bildunestracen gegentiber staatlichen Zwängen und

-sesellschattlichen Vorgaben einforder-te.

Ps'rnRsEs r,vußte ur-n das Wagnrs dieses nieht radikalpolitischen. sondern human-ratdikalen
Neuansatzes von Refbrm cler Schule.

Die Quittung kam prompt. Obuohl l9l0 mit erner Arbejt i"iber die "Geschichte der arisro-
telischen Philosophie im protestantr:chen DeLrtschland" habilitiert. als Nachfbloer Ernst
Nlsutt,rNxs seit 1915 auf den Cebieten \on JLrcendkunde r,rn<I Religionspsvcholosie in des-
sen Institut tiitig und seit 1921 als Priratdozent mrt Vorlesunsen zur Erziehun-usr,r,issen-
schafi bekannt geu'orden. r,u'ird er. als l9l3 an der nelren L.lniversität Harnburg ein Lehr-
stuhl fiir Pädagogik eingerichtet nird. als Kandidat nicht beriicksichti_ct.

Überraschend rvird er uber inr August 1913 in die Nachtblge cles hochrenommierten Püd-
a-qogen Wilhelrn Ren nach Jena beruf'en. REtr u'ar als Herbatianer weltu'eit seachtet und
hatte die Thtirin-ser Lehrersciratt i"iber Generationen ueprärt. Gegen den Willen der Fakultät
durch das sozialistische Ministeriurl Gnril berut-en. ilas clurch PErEnsEx die
\/olksschullehrerausbildLrng an der Unilersität etabliert und den E,inheitsschulgedanken in
der Praris veru'irklicht sehen *'oilte. u.'erclen er und seine ref-orntpädagogischen
Bestrebungen in Jena von Anf-an-e an als "rot" bekämpfi. Dal'iiber zerbricht seine Ehe.
Unter räun.rlich. finanziell uncl personell schlechten Bedingungen gelingt es ihm dennoch.
sein Jenaer Schulrnodell antiubauen. Als exellenter Kenner von nationalen und
internationalen Bemtihungen in Theorie und Praxis arif den Gebieten von Psycholo_uie,
Soziologie und Pädagogik vereint er die eher pr.rnktuellen Reformbestrebun_een von
FREtxrr. DEcRor-v. Orro. Ltrt'2. GeHEEe. Ku-p.rrRtr, KERscuexsrErNER. FsRRrrRp und
anderen in schöpferischer Synthese zlr etwas ausgewogen Neuem. Neben den zahllosen

-) Err Rt,t'rNtt,-Ki,tt-sttN zit. nach KI.ircl,: Peter Petersen. Lebenslauf .... a.a.O.. S. 1 1c)fT: -18.1. Anrn. -1,1.

6 R,,,,,ar. H.: Die Retirrmpitlagosik uncl ihre Perspektiven fürtlie Bilclunusretirrrr. Donauu,örth 199l. S. 17.1.
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Vorträgen, zu denen PereRseN im In-und Ausland geladen wird, sind es vor allem die
"Pädagogischen Wochen", die in den Ferien Pädagogen aus allel Welt nach Jena ziehen,

und PerERsnNs weiterhin rastlose publizistische Tätigkeit. die seine ldee von "Schulleben
und Unterricht einer lieien und allgerneinen Volksschr-rle nach den Grundsätzen Neuer
Erziehung"T verbreiten helfen und viele Pädagogen zwischen 1925 und den-r Anfang der

30er Jahle zu schulreformerischen Aktivitäten im Sinn sittlicher Erziehung ermutigen.

Veldienst PprrRsENs ist es, daß er seine ldee von Schulreform in ständiger
Wechselwirkung von Theorie und Praxis r.rnd mit einer so nur von ihm und seiner zweiten
Frau Else MüI-mn-PETERSEN praktizierten "Pädagogischen Tatsachenfbrschung"8
demonstriert und überprtifbar gernacht hat.

Die Diktatur des Nationalsozialismus hat die meisten der refbrmpädagogischen Ansätze in
Deutschland vernichtet.Zentrale Begriffe, die auch die Pädagogik PrrrnseNs begli"indeten:
unter anderen Farnilie. Volk, Gemeinschati und Führung, wurden von ihr zur Durchsetzung
ihrer Ideologie amalgiert. Die literarischen Balance-Akte, mit denen Pelpnsox versuchte,

den Nationalsozialismus auf die von ihm gerneinten inhalte und Wurzeln der Be-grifl-e zu
verpflichten. bei gleichzeitig glundsätzlicher Anerkennlrng des Staates, also auch des NS-
Staates, als weltlich politischer Macht. lassen ihn heute in äußerer Verstrickung zum
Nationalsozialismus erscheinen. Das fiihrt zLr polaren Kontroversen innerhalb der'

PnrpRssx-Rezeption. die vorläutig in zumeist vorab entschiedenen und eher moralisie-
renden Urteilen stecken geblieben sind. Nach wie vor f-ehlt der pädagogischen Zr-rnft im
Fall PsrenSeN die flir die Aufarbeitung des Nationalsozialismus und der Reformpädagogik
zu tordernde "Argumentationskultur, die - jenseits weltanschaulicher Be-ur-tindun-9en - den

wissenschattlichen Anspruch vertritt, den eigenen Standpunkt dem Prinzip der Falsitizier-
barkeit allszusetzen. " 9

Bei seiner Reputation im Ausland gelang es PEtBRssN, seine kleine. päda_eo_eisch vorbildli-
che. aber im Inland inzrvischen mar-ginal gewordene §ghulsit) weiterzufuhren und tiber den
Nationalsozialismr-rs zu retten.

Nach Kriegsende schöptt er neue Lloffnung. seiner Pädagogik Geltung verschatl-en zu kön-
nen: Als Nicht-Partei_senossen u,urden PernnsEx in der Sou,jetisch besetzten Zone (SBZ)

das Dekanat und die Leitung del Sozialpädagogischen Fakr.rltlit der u iedereriitlheten
Universität Jena ribertragen. Er hoftt. daß nun die Zeit reif sei zu r erstehen. dal3 eine
Schule -uebraucht wird. in tier u're in seiner Schuie Autokratie rrnd ,uutoritriren Verfahren
l'on .jeher energische Absage erteiit u'erde, in der "Lernen \cl'airt\\ortungsrolles Suchen
und Fincten" uncl nicht "geholsünres Emptangen und IJjnnehnren' isi. Eine SchLrle. in der
,'{enschen heran',lachsen kiinnen solien. riic i,Lir sicli selbst tlenks'n iind entscheiden
können. r'orurteilsfrei' und ändei'er-seits geu,iiit. sich soziaLer Kontrolie zu stellen uud
gelr-reinschafilich Verantr'r ortLrnq zu iibernehrleil - ilurr :icir selbst reli-e uncl l-iumane

N{enschen." So PETERSEN 19-{6 bei seinem letzten iitfentlich sedultieten Vortras in der

1

E

t)

10

Pt. ti't<-sl,x. P.: SchLrileben Lrnrl Unten'icht einer tieien rllgemernen VoiksschLrle nrch Jcn [irundsrifzen Neuer
Elziehr-rng (Del sog. C,roßr'Jena-Plan Bd. it. \\'cimril lt).1(t.

Unter tiel Het'ansgeberschllti \ ()tt 
-fhec,tiot' Rt t i postitunt cLscittct.iin Lre, Scitirningir iParleibo: ri 1')(r5 i.

RLt"i t.t<. H. 'fherrlo::ie. Pridagcgik r-rntl li.elirrionspiiilarogik bei Petel Peter.rn. in. Rt Itr.i,.. il.. Refornrirridago':jk
zuischen Kritik. Rckonstruktion Lrnd Verstlindigurg. \erie Beitniqe zirr"Pliclulotik Petcr irater\ens. Braunschrreirt

tt,RSl.\ rirrrtie nach l9l7 nichts \\'esentliches
r on konserr ltrr e n Ce.{itcrn. lrrt ein iLndere.

it)L)-5 tin Volbeleitung). S. (16.

Ilirrzelne jenlpJan-SchLrien im Lantie sind geschlossen \\oi'deil. Pt.
mehl pr-iblizielen. Die Lehrerausbiltlun! \\'ilr seii lt)lE. betrie'ben
lnstitr:t r erlagert u, orden.
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SBZ. in der sich die diktatorischen Zlice der zuklinfticen DDR sclion ubzuzeichnen
beginnen.l I

Pr:rERsEx erwägt, in den Westen zu gehen. el'rnutigt clurch die ihrn r,'on den westlichen
Alliierlen angetragene Ehre. i.r;nzeption und Priiarncel zLt entwert'en fi-ir eine
lsrpRNertoNALE UNIVERSIT,+T in Bremen. die der Verständieun-lr und dern Flieclen Lrnter
allen Menschen dienen soii. Ein Oldinariat r.r'irci ihrn in Aussicht gestellt. Inten'enrionen
ät-ts Kleisen der sogenannten Entschiedenen Scliiilrefbrmer. deren poiitisch rnotir,,ierte
Schulreformideen durch den l,lationalsozralismus r,ehement verfbigt und zerstört worden
waren, führen zLrr Diskreditierun-c PErERsexs,ll Das Brerner Projekt zerschlä_ut sich. Eine
Vortragsreise, bei der el sich -eegen den nun doppelten Vorwurf wehren muß, einerseits der
"brallne" PrrpRsEN der NS-Zeit, andererseits der PptERsgx mit nun "östlichel Färbung" zu
sein,l-r läßt ihn erkennen. daß seine Albeit im Westen keine Zr.rkunti hat. auch wenn
grundlegende Werke. Ll. a. "Der kleine Jena,plan'. dort neu aufgelegt welden.

Ztr dieser Zeithat auch im Osten die Demontaqe seiner Arbeit längst begonnen. Die NeLr-
ar-rt1a-ee von PETTRSENs "Fi-ihrun-esiehre des Unterrichts" wird 1947 durch Druckverbot ver-
hindert, 3000 beleits gedruckte Exernplare u'erden bei Beltz Langensalza "von clen Russen
zerschnitten".l4 seine Schule im Ar-r-qust l9-50 als "reaktionäres Überbleibsel ar.rs der
Weimarer Republik" r,on der KultLrsr-ninisterin des SED-Regimes geschlossen - _tegen clen
Willen der Jenenser Eltern. Der erneute Versuch einer Übersiedlung in den Westen
scheitert. PerrRsEN erklankt. Am l1. \'1ärz i952 stirbt el im Alter von 68 Jahren. Seine
Urne wird an seinen Geburtsort Großenri'iehe tiberfi.ihrt.

PETER PETERSEN
188r1 Geboren am 26.Jr-rni in Croßenu'iehe bei Flensburg.

190.1 AbitLrr. Studium in Leipzi-t. Kiel. Kopenhagen und Posen: Ev.Religion, Anglistik.
Ge schi chte. Hebraiisch, Phi I osophie u n d Nat i on aliikonomie.

1908 Promotion in Jena bei dem Phiiosophen und Nobelpreisträger R. Eucken mit der
Dissertation: "Der Entr.vicklungsgedanke in der Philosophie Wunclts".

1909 Staatliche Prlifirng ftir das Lehramt an Grmnasien. Hilfilehrer in Leipzi_u. Oberiehrer
am Johanneum in Hambur-s.

1912 Vorstandsmitglied des "Deutschen Bundes flir Schulretbrm''. seit dern Besr.rch des
Landerziehttn-{sheims Schondorf am Ammersee konsequente reformpäda_so_tische
Orientierun_u und Arbeit.

1920 Habilitation an der Llni','ersrtät Hambulg: "Geschichte der Aristotelischen
Philosophie im protestantischen Deutschland". Lehrer und Leiter cler Lichtrvarkschule.
einer refbrmpäda_ro_ei schen Obe rsc hLr I e r n H amburg.

1923 Belufun-e als Professor der Erziehungswissenschafi an die Unir.ersität Jena
(Nachfol_uer des Herbartianers W.Rein t.

1924 Umwandlun-e der [Jniversitätsübungsschule in eine Lebensstätte des Kindes.

I I Zit. nach Kt-ur;r': Peter Petersen. LeLrenslauf .... a.a.O.. S. ,109.

l2 Vgl. KI.u(il,: Peter Perersen. Lebenslaul' ..., a.a.O.. S. -t lg-317.
l3 vgl. ebd.. S. 3,12.

l'1 Pt,'t t,ttst,N. U.-K.: DerJena-Plan. Die intesratire Schulu.'irklichkeit rm Biltie ion Briet'en uncl Dokunrenten aus denr
Nachlaß Peter PETERSENs. Frankfurt/iV{ain u.a.: 1991. S. 180.
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1927 Tagung des "Weltbundes ttir Erneuerung der Erziehung" in Locarno, Petersens

Schulversuch erhäit dort den Namen "Jenaplan".

1928 Studien- und Vortragsreise durch Amerika.

1929 In Chile als Berater des Volksbildungsministeriums ftir das höhere Schulwesen und
Professor an der Universität Santiago.

1937 Ehrendoktor der Universität Athen.

1945 Dekan der Sozial-Pädagogischen Fakultät cier Universität Jena.

1948 Entpflichtung als Dekan

1950 Schließung der Universitätsschule durch die SED.

1952 Peter Petersen stirbt in Jena und wird in Großenwiehe begraben.
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)2 THILO TRAUB

DER HISTORISCHE JENAPLAN:
EINE SYNTHESE DER REFORMPADAGOGIK ALS
AKTUELLES SCHULKONZEPT

2.1 VORBEN,IERKTiNG

"Antimoclerne als Fortschritt?"1 tragen RülcrEn/KASSNER (1992) im Titel rhres Bandes
zu einer kritisch-konstruktiren AuseinandersetzLln,s mit dem Jenaplan-Konzept. Es scheint
notwendig. zumindest plausibel zu r.r.rlchen. daß ein retbrrnpädago-uisches SchLrlkonzept
199-5 einen Beitra-e zu einer modernen Schulentu icklun-u leisten kann.

"Wer sich in der Gescliichte der Reforrnpridagogik einigermaßen auskenr.rt. stellt f-est, daß

der größtc Teil heutiger hritiatircn tür innere SchLrl- und Unterrichtsfbrmen direkt oder
indirekt auf Iclcen der Rcfornrpridagolik clc. .'Lstcu Jahrhr,rndertdrittels zLrrLickgeht oder
als \Ä'iede rentdeckung solclier ldeen anzusplechen ist."l

"Innere Schulrefbnn'rreint Prtrzes:e. in denen Kolle_cien ott _cenreinsan-r n-rit Eltern
Freiriiume zr"rr Schulgestaltunc enttlecken Llnd nLrtzen. Sie ist rröclicherueise angeregt
durcl-r clen ofTensichtlichen \\'anrlel ron Krnclheit. C'iesellschalt Lrncl pliclagogischen Zielen
und darnit l'erbundenen nelren.{Lrlglben lllr Llre Schrrle. Innere Schulretornr" kann

Lrnterstlitzt werden durch die Veruinderllng :e hLrlrechtlrcher Rahmenbedincun_sen. wie dies
irl Sinne l'on "Gestaltun-gsautol.ronrie'-' bestrnJerr in \ordrhein-\\'estfalen. Hessen unci

Bremen konkret geschieht. KL..rrKts Hinueis zeigt. drß in der Refornrplidagogik einerseits

QLrellen fi"ir heLrti_qe Initiativen zu sehen sind. rnrlerer\eit\ rber aLrch EntriicklLrngen mit
anderen Motivationen und Hinter_srlinrien zu rihnlre hen Ergebnissen fi"ihren kijnnen.

Der r,'orliegende Beitrag soli die Jenaplan-Pr-icl.rgosrk als eine Quetle fi"ir innere
Schulretbrrn kennzeichnen und einen ersten Zugang eriitfnen.

"Der Volteil ldes Jcnaplans. 7-.L]hestr'ht gcradezu rlarin. dali nicht ein ueiteres Konzept
in falscher Originalitritssucht neben die hercit: rorlieqenclen qestellt uird. sonclern clie

echten E,insichten und bewiihrten Grundztige tle. jahrzehntelangen internationalen
Cespriichs kritisch sondierend und konstruktir ri eiterdenkend zu Bestandteileu eincs
eigeneu Konzepts _uernacht r.lerden. \\'ie croße Teile der Reformpiidagogik all-uemein. so

stellt der Jenaplan und clie ihn tragende Tatrachenforschur.r_g insbesoudere ein relrtiv
gesichertes piidagogisches Plateau dar. auf clenr sich jede pädagogische Diskussion. der
es um die Gestaitung der Erziehun_e,'uilklichkeit in uissenschaftlicher Verant\\'ortung

_seht. entfalten kann; die Jenaplan-Schirlen rerkörpern ein I\lodell. das an pädirgo-rischer

Aus-rewo-uenheit und u isseuschatilicher Konsistenz gegeniiber den Spitzen
gegenu är1iger Entrl icklunsen keinesu ess zurücksteht."f

T. R(rt-t'«l,t< und P. K.rssrt.u {Hrsg.): Peter Peter:en: Antrnrotle|ne uls F()rtschrittl Erziehunts§isscnschatiliche
Theorie Lrnd piidagogische Pt'axis rtlr-clen Heriu:fortlerungen ihrer Zeit. Flankfurt ant itlain 1991.

\V. Kt-.rt'xi: ALrt-taben der Crundschule uncl der Crundschulletirlnr. In: Erziehungsuissenschntt. Erziehun,:';tr'rrrir
tl9li6r H I. S.-l-10. S. l.
H.-C. Rttt-t,t,: Cestaltr.rngsautononrie renvirklichen. In. Piitiago.rik (19t)-+) H. -+. S..+0-l-1.

H. Rrtttt<s: Die Refbrnrpiidagttgik als internationule Ber',e!uns. Hrnnorer l9ttO. S.2-50.I



l:1 Jenaplau - Aktuelle Konzepte

Dank der "Tatsachenfbrschung". die tür die Arbeit der Universitätsschule in Jena

konstitutiv u'ar. finden wir im Jenaplan ein "relativ gesichertes pädagogisches Plitteau".

Der Bezug auf diese Tradition sichert unsere Ar:beit auch heute ab und kann bei Eltern
Vertrauen schatl'en, die sich mit Recht Llm die Zukunft ihrer Kinder sor-sen ttncl

Experirrente in der Schr,rle flirchten. Zu-sleich sind'uvir stets zt"t klitischer Retlexion Llnserer

Schulpraxis verptlichtet. wenn u'ir Lrns auf cien Jenaplan berr"rt'en und auch clie

Ti-rtsachenfbrschung als KonstitLrtivunr akzeptieren. [m Ri"ick-eritf auf clen Jenapletn können

r.l,ir also Anregun-r finden, niemals Rezepte. Gerade das macht den Jenaplan als

"Ausgangstbrm" für innere Schulretbrn-r attraktir,. Die "Ausgewogenheit und u'issen-

schattliche Konsistenz" des Jenaplans macht zr,rgleich die Schwierigkeit einer kurzen und

r"rmtassenden Dalstel lun g aLIS.

)', ZU PROBLEN,IATIK TJND STRUKTUR DES TJBERBLICKS

Der biographische Beitra_s von Barbara KLUcE verdeLrtlicht: PETERSENs Anlie-qen ist

Humanisierung und in rhrern Sinne eine Schr"rle. die, frei von gesellschattlichen Zwecken.

Hilf'e zur Persönlichkeitsbilclune Heranwachsender leisten soll" Seine HaltLrng ist geprägt

von dem positiven Erleben der Familie. des Heirnatdolf'es und der Landschr.rle einerseiis.

den negativen Schulerfahrungen am Gymnasium andererseits und einem grlindlichen
Str-rdium theolo_sischer. sozialkritischer r"rnd philosophischel Positionen. Seine Arbeit in der

Schulretbrrn basiert aLrf seiner Praris als Lehrer Lrnd Schulleiter. clie er fbrt"vährend
ref-lektiert Lrnd irn Kontakt mit der wissenschatllichen DiskLrssion aktLralisiert. Theorie und

Praxis sind bei PEIERSEx untrennbar.

Der Stand der PErEnsEx-ForschLrn_r ist allerdings unbetiiedi-cend. Es t-ehlt bis heute eine

Gesamtaus_sabe uncl eine kritische Werkbiographie ais Grundlage einer fundierten. auch

kritischen Wtircli-rLrng cler Person PEteRsENs uncl seiner Theorie.i Dieser Überblick
verzichtet auf eine Zusllmntenfassung der PnrrRsex-Kritik. i.,91. hierzu: K. Horlt.rxx
<Hrsg.>: Peter PL'tet'sen und clie Retbrmpiidagogik. Reader rrit Vortragen. gehalten auf
einel Fachkont'ereirz. FernUniversitiit Hagen I991 . )

\\Iir liltcien in den Arbeiten Pelunsgxs. in se inem Jenrer Sciiuir ersucii. cier be,sieitenclen

Tat:achenfbrscliung und clen aLrf den Jenaplan bezugnehmen,Jen rkttrelletr Schuien

zahlreiche Anregungelt Lrnd:iuch zeitlo:e Geclünken zu SehLrle Lrirtl Er',:reliultg. clie konkret

ur;d begri"indet Folnr iu.rnehmen Lrnci stetig ueitcr'"'ntrt jckeit uertleu. so nie es die Situation

er"tbrdert und es das jerieilige irtfentliche Scl,uluesen zLrlrißt. Frn iitttntlrches Scliulr.r'esen

allei'dings" das inrmer zugieich Gegenstanti Lrnd Ziel cler .{useirunder-setz'üns ist.

Die Viell'alt der Jenaplan-Schulprofile uiid irit c'len Berspielen in c'liesem Br,rch deLrtlich.

Eine Genteinsamkeit cier Jenaplan-Schulen ist. ciaß sie ergenstr"indige Wege gehen und ihre

Entr ickiung niernalr abscltließen. Damit entstehr tlas Problem. konzeptioneJle

Gclreinsilmkeiten in clauerndem Dialog tortentuickeln zu mi.issen. Als Ergebnis der

niede.rliindischr'il DiskLrssion liegen iu diesenr Buch die 10 GrLrnclprinzipien der Jenaplan-

iichulen" r'cr. i-lie aile -ienaplan-Schillen in clen Nrederlancien ihrem schuleisenen Profil
voransteIlen.

VLrl. .ruch B. Ol,i.\Ii.\('tl
Folsen. In: Piidasogrsche

Petelsen-Prielagosik irn
Rundschiru -+"tr I 1990). S

Streit rler L{einungen. Eine fehlende Cesamtausgabe uncl ihre
(r03 -6 i E.
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Der vorlie-cende systematische Überblick ist auf dem Hintergrund von zahlreichen
Gesprächen in deutschen Jenaplan-Schulen und bei einschliigi-uen Taguneen der

vergangenen Jahre entstanden. Ich arbeite rnit cien Begriften PEIERsgxs. deren
"Anstößi_tkeit' sich als besonders anregend in der Lehreraus- und -tbrtbildung erw'iesen hat

r-rnd beziehe rnich wesentlich auf aktr,relle Aspekte der historischen Jenaplan-Schr,rle und

ihler Theorie. Es soll ein Beitrag entstehen. der auch liir Jenaplan-Lehrer Anlaß zr"ir

Diskr,rssion ihrer Schulpraxis sein kann. Der Charakter der "20 Prinzipien" (s.o.) und die

Akzentsetzung dieses Beitrags ist allerdin-cs nicht an der Entwicklun-e einer

,,dogmatischen" Jenaplan-Linie interessiert.

Wer den Gehalt der Jenaplan-Pädago-eik erschliel3en r.r'ill, kommt nicht umhin. siclr mit
dem Menschen, mit Anthropolo_uie und Philosophie zu befhssen. Deutlich wird, daß es bei
PnTERsEN keine einfachen Antuorten. gar einen rezeptar-ti_sen Plan gibt. Daß die von ihrn

-eefundenen Formen einer "Freien aligemeinen Volksschule unter der Idee der Erziehun-e"

irreti.ihlend als Jenaplan bezeichnet rr,'erden. rrar nicht seine Idee. sondern das Er-eebnis

eines Kongresses in Localno 1917.

Hier wird ein knappel s)'sternatischer'Überblick gegeben und dazu ein-eeladen, das Studium
exemplarisch oder interessenbezosen zu r ertref-en6 . Die Darstellun,g entnimmt ihre
wissenschafiliche Legitirnation auch der r orlie_senden SekundärliteratLrr, da in der Kürze
eines eintr-rhrenden Beitrags. eine umlassende ALrseinandersetzun-g mit den Primärtexten
PrtgRsENs nicht zu lersten ist.

ZurErztehlrngstheorie r.r'erden r.ier Bereiche der Jenaplan-Pädago_eik aufgegriffen:

l. PETERSEN hat seine schuiprldauoci:che.\rbeit inrnrer im Kontext der Refbrmpädagogik und der

Ner-reuropäischen Erziehungsbeueeurr-g gc'ehen. \'on hier bezieht er uesentliche Anregungen. In

der intelnationalen Diskr-rssion ist.r uxt Yortrr.iqen. Sehrilien und durch das Jenaer Beispiel
präsent. Die Entwicklun-g der Jenaplan-Plidagogik i:t ar,rcl.r heute als sesarnteuropiiische Bewegung

zu sehen. wie der Beitrag von Kees \,'RELCDE\HIL in die:em Buch z-eigt. Einige gE'meinsamr'

Motive der Neueuropliischen Erziehungst:r:.r cSrurS. dre auch srundlegend llir die Jenaplan-

Pädagogik sind. solleu genannt u'erden.

2. PETERSEts Erziehungstheorie ist so konrpler. dall einzehie Aspekte z,u Thernen voll
Dissertationcrr wurclen. die Hrntergründe und Interpretationsnrtiglichkeiten eufzei-ren.7

Die Erziehunqsvorstellung PETERSENs soll hier in rhrer :pezifischen Be_erifflichkeit an.uedeutet

u'erden. Dabei u,erclen Erziehung r-rnd pädagosisches Hancieln. das PETERSEN auch als "Flihrung"
bezeichnet. unterschieden. Individuum und Persrinlichkeit. Ce'ellschaft und Gemeiuschafi. sowie
Bildr.rng und Erziehun_u llerden als Zentralbe-srifie kurz ausgeführt. Es entsteht eine knappe
Charakterisierun-e der theoretischen Glundlegun.q von PETERSE\s "Schule unter der Idee der Erzie-
hun_e ".

3. Erziehender Unterricht ist nach PETERSE\ in 'Piidagogischen Situationen" zu sestalten. Die
Definition dieses originäiren Begriffs in der Fiihrr-rncsiehreS soll als Ausgangspr-urkt einer Didaktik
des Jenaplan-Unterrichts wiederge_ueben und interpretiert u. erden.

;1. Die Beder-rtung der Bildungsgrundforrnen Gespriiclt. Spiel. Arbeit und Feier wird als weiteres
Merkmal der Jenaplan-Theorie r,'erdeutlicht.

Vgl. T. F. Kt-,rsst,xs "Komnrentiefie Lrteratur zum Einstieg" inr 7. Kapitel.

Z.B.: W. Kosse: Erziehung und Leistungssinn. Oberr-rsei 1967. T. F. Klaßen:

Spiel. Arbeit r"rnd Feier inr Jenaplan Peter PETERSENs. Diss. Münster 1969.

P. Pt,'t t,t<.st,r: Flihrrinsslehre des Unterrichts. Langensalza 19-j7. Neuausgabe
l9u.+.

Die Bildungsgrundtirrnren Gespriich.

nach der 10. Aut']. 197 1. Weinheinr
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l6 Jenaplan - Aktuelle Konzepte

Auch eine AufzählLrng der wichtigsten äLrßeren Kennzeichen einer Schulpraxis nach dem
Jenaplan darf in einern Überblick nicht f-ehlen. Sie sind im Zusammenhang zu sehen und
werden rnit Bezug auf die eingangs angedeutete Theorie und aktuelle Aspekte der

Schulrefbrm erläutert. Mit diesen Formen sind hervorragende Bedingungen fi.ir die
Möglichkeit, eine humane Schule zu gestalten gegeben. Als besondere Merkmale werden
erläutert:

- die freie allgemeine Volksschule mit einer Übersicht zu aktuellen Realisierllngen,

- die Stammgruppe.

- objektiver und subjektiver Bericht statt Zensur,

- Kern/KursunterrichtimWochenrhythmus,

- die Schulwohnstube und

- die Arbeitsrnittel.

Ein Exkuls zurr Gestaltung des Jenaplan-Untemichts in einer Gemeinschaft Llnter Führun-e

eines Erwachsenen macht dalauf aut'merksam. daß fi-ir die Umsetzung der
Erziehungsvorstellungen PptEnsrxs eine "innere Retbrm' 'n.on Schulleben und Unterricht
entscheidend ist. die nicht nur innerhalb der einzelnen Schule. sondern sosar in der Person
des Erwachsenen stattflnden muß.

)7,

2.3.1

ZIJR ERZIEHLJNGSTHEORIE DES JENAPLAII{S :

Der Jenaplan als Teil der Neueuropäischen Erziehungsbewegung

PprrRsrx flndet sich in der Neueuropäischen Erziehungsbewegung wieder und erfdhrt
dr.rrch den internationalen Austausch wertvolle Anregungen. Diese gemeinsame päda_eo_ei-

sche Ziele anerkennende Bewegung charakterisiert PEIERSgN:

"Die Erziehungsben,egung. die wir schildeur. ist nicht das Werk dieses oder jenes

Menschen. sondern sie vu'urde eines Tages zur Überraschung aller derleniqen l'estsestelit.
welche in ihr gestanden hatten. ohne daß der eine von des anderen Wirken gehört hatte.
Es war damais tür diese Menschen eine Entdeckung. dalS tast in allen eurclpliischerr
Staaten in gleicher Linie gearbeitet und -sedacht rvurde."9

Bis heute sind clie irn öffentlichen Schulu,'esen verstrelrten retormpäda_rogischen Kriifie
bildungspoiitisch uenig orsanisiert. Lediglich die kontrnuierliche Arbeit der FREtr.-Et-

Kooperatir,'enlo und die wieder är"rt)ebenden Aktivitliten der Jenaplan-Piida-co-cen bilden
hier eine Ausnahrne. Die inhaltiichen Cemeinsanrkeiten der Neueuropäischen
Erziehungsbervegun-t. die aLrch -trr-rndlegend ftir die Jenaplan-Piida-uogik sind. taßt SrtER,c
n-tit vier Zitltlen aus den GrLrndslitzen der "New' Education Fellou'ship" zlrsammen:

[. Pädozentrische Orientierung:
"Der E,rzieher muß sich ehrfiirchtig in die Eigenart des Kindes einleben und einseclenk sein.

Pt.tt.t<st,x lt)16. S. -l zitielt nuch T. F. Kr.isst.:l und E. Sxtt,t<.r tHlsg.t: HlndbLrch der letirrnrpiklasosischen und
altelnatiien Schr,rlen in ELn'opiL. Baltmannsueiler 1990. S.5.

Celestin Fl{t,t\t.'f t189(-.-19(r(rt ist ein lianz(isischer Retirrnrpridagoge. Seine Schule riird retbunden ntit der Schul-
Druckerei. der Iclee r,ler 'Kort'espontlenzkiassen". den 'Arbeitsateliels" im Klassenraum unrl clen selbskrrganisierten
Leht'erkooperatnen. clie den retblmpiidagogisch arbeitenden Lehrerinnen und Lehrern aus der Vereinzelung helt'en
sollen. (Ftrt'txr,t. Cilestin: Die nrorlelne tl'anz(jsische S.-hLrle. Ü'ber:etzt r. Huns Jol{(;. Pildel'born 196,5,t.
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dali seine besorrderen Kriilte sich nur entfalten können unter einer von innen n:lch aulJen

uirkenden Disziplin. die den geistig-seelischen Fähi-skeiten des Kindes r.'ollen Spielraurn
gibt."

2. Ganzheitliche und vielseitige Erziehung:
"Alle Erziehurr_s in Schulen dieses neuen Typs sollte den in der Kinderseele erw'achenden

Interessen _uerecht u'erden. Dies gilt flir die Bildung von Charäkter und Gefühlsleben so -slrt
r,r"ie l'on der Übernrittlung von Kenntlrissen. Der Lehrplan sollte allen diesen Interessen ein
BetiltigLrngsfeld bieten. sei es. daß einz-elne Arbeitsgebiete den intellektuellen oder
kLinstlerischen. sozialen oder anderen Impulsen besonders entgegenkommen, sei es, daß eine

Synthese. etwa die einer organisch eingegliederten handwerklichen Ausbildun-q. gefunden
wird."

3. Gedanke der selbstverwalteten Schulgemeinde:

"Die Schul-serneinde als ein Ganzes soll gerneinsam von den Kindern und Erwachsenen
gebildet und verwaltet w'erden. Diese Selbstver»'altuns und die Selbstzucht. in der jedes Kind
gestiirkt u,erde, müssen das klare Ziel haben. durch freie Einordnun_s in das Lebensganze eine
auf äußere Mittel gestützte Autorität überflüssig zu machen."

4. Gemeinschaftserziehung durch Kooperation:
"Der neue Geist der Erziehung wirkt sich r,or allem darin aus. daß er selbststichtigern Wettbe-
werb keinen Raum gibt und daß beim Kinde an seine Stelle der Sinn für gemeinsames

Schaff'en tritt, aus dem heraus es lernt. sich tl'eiuillig einzuordnen in den Dienst der
Gemeinschafi."I I

2.3.2 Schule unter der Idee der Erziehungl2

Die Konsistenz der Jenael SchLrlkonzeption ist nicht ohne Bezr"rg auf PEtgRsgxs
Erziehun-[stheorie zu erklären. deren komplere GedankentiihrLrng sich allerdin-us einer
thesenartigen Zusammenfasslurs u'iciersetzt und hrer deshalb nur fra_gmentarisch an_qedeLltet

werden kann. Obwohl PErEnsExs Erziehunsstheorie eine begriftliche Definition von
Elziehur-rg ausschließt und uohl nLlr vor-r uenisen Praktikern studien'ururde. scheint sie in
den Jenaplan-Schulen wirksam zu u'erden. Es ist uohl auch kein Zuta,ll. daß die
"Renaissance der Jenaplan-Piidagorik"t3 mit einer ner-rerlichen Auseinandersetzlrng um
Erziehr-rng zLlsamlnenfälit. t+ Als Ausgansspur-lkt flir unsere Darstellr-rng wählen wir
PerERsEss Aussage, die Sinnhatiickeit des r.nenschlichen Lebens und der gesamten
Wirklichkeit stehe außer Frage.

"Die Unabweisbarkeit der Sinnfrage ergibt sich aus dem Sein des Menschen selbst. der
sein Dasein nicht aus dem Nichts zum Nichts begreif'en und leben kann. sondern letztlich
nur alrs dem Glauben - sei dieser philosophisch oder religiös begründet - an die
Sinnhaftigkeit der'Wirklichkeit'. d. i. die 'Gesamtheit des Seienden'."15

l1 T. F. Kt..rsst,r uncl E. Sxlt,H.,r (Hrsg.): HandbLrch der retirrmpl-iclagogischen und alternativen Schulen in Er-rropa.
Baltmannsueiler' 1990. S. l0f.

12 Ich verr.rencle hier rveit-gehentl tlen Ceclankengang \()n SKIl,t{.\ lDie Jenaplan-Ber.legun.r in den Niederlant.len.
Weinheim l982). Als erster Zugang zu Konzeplion uncl Ergebnissen ron Pt.'tttttst,Ns Erziehunlrsu,issenschaft ist
ruch Dtt:t't<lctt tDie Piidasogik Peter Petersens. Der Jenaplan: Beispiel einer humanen Schirle.5. ALrtl. Bad
Heilbronn 1991 ) emptehlenswert.

l-l Vgl Kr..rssr,r in E. Srrt,n,r (Hrsg.): Püdago-rik der N{rtmenschlichkeit. Beitriige zum Petersen Jahr 198;1. Heinsberg
r 984.

1+ Vgl. z.B. K. Mot-t.itNIL\t'tttt: Versessene Zr"rsamrnenhringe. Llbel Kultur uncl Erziehun-s. Nltinchen 1983.

15 E. Sxit,u..r: Die jenaplan-Be\\'e-sun-s in tlen Nierjerlanden. Weinheint 1982. S. 1tt.
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PrrERspx ist liberzeugt" daß Schulpraxis von einer Erziehungswissenschaft betrachtet und
gestaltet werden soll. die sich zLrallererst mit der Beziehung allel Erziehurng zum Sinn des

menschlichen Seins und del gesamten Wirklichkeit ar"rseinandelsetzt. Da die Suche nach

Sinn tlir PgrpRseN Teil del menschlichen Existenz ist, kann er sa-qen: "Der Mensch rvird
zum Menschen nur durch Erziehung". Erziehung bezeichnet damit den eigentlichen
Vorgang der Humanisierr"rng, auch verstanden als Selbstverwirklichung des Individullms.
und damit die vorrangige Aufgabe einer Schule Llnter der ldee der Erziehung.

Für die Beschleibung eines erzogenen Menschen findet KlessEN fblgende Formulierung:

"Und Erziehung heil3t für PrrenseN: befähigt sein, in Güte. Rücksicht, Sor_sfhlt und
Toleranz zu handeln; zum Verstehen bereit sein, den anderen als Mit-Menschen
anzuerkennen und ihrn mit Sirmpathie und Geduld zu begegnen." l6

Weitere anthropologische Aussagen verder.rtlichen, wie PEmRspN den Erziehungsvorgan-q
versteht:

1. Er sieht in Elziehung ein Geschehen, das sich im Gmnde unabhängig vom Willen des

Menschen als "kosmische Funktion" vollzieht. Pädagogik ordnet sich als Erziehungskunst.
d.h. als der stets problematische Versuch, absichtsvoll Erziehungswirklichkeit zu gestalten.
der Erziehungswissenschatt unter. Pädagogisches Handeln, von PtruRsex synonym als

"Fi.ihrung" bezeichnet, dient der Erziehung, ist also "absichtsloser Dienst", als Hilf-e zr-rr

Enttältung des "Menschen im Kinde".

2. Die AufTassr"rng ist entscheidend, daß der Mensch in relativer Freiheit handelt. d.h. ihm
der Siiln nicht gegeben. sondern autgegeben ist. er noch in Fleiheit vom Selbst veruirklicht
werden mr.rß. Pädagogisches Handeln muß demnach die Freiheit des Menschen respek-
tieren, um wahre Erziehung als Selbsterziehr.rng zu ermöglichen.

3. PprEnseN sieht den einzelnen Menschen als "Ursprung seiner Selbst". Der N{ensch
entzieht sich dern vollständigen empirischen ZugrifT, weil er im Grunde seines Wesens
stets "t?ihig zll etu'as Ungeahntem" ist. Er tblgt dabei der Existenzphilosophie von JaspeRs.

Eine Er:ziehr.rngswissenschaft. die diese Elziehungsvorstellun_c annimmt. muß erkennen.
daß der Eltblg pädagogischen Handelns und die Qualität des Erziehungsgeschehens nicht
operationalisierbar sind. sich also nicht streng empirisch evaluieren lassen.lT Aufi.r,endige
qualitative Beschreibungen der Tatsachen sind notlvendig. um \\'issen Liber Erziehllnq zu

schaffen. Die "Päda_so-uische Tatsachenfbrschung" in Jena ist ;rls umfassender Versuch in
dieser RichtLrng zu verstehen.I8

Wenden rvir uns nuir den Konsequen zefl. zLt. ciie die skizzierte Erziehungsvorstelir-rng tür
ptldagogisches Hancleln hat. Drei Be-criffspaare sollen l..urz aussetiihrt u erden: IntlivitlttLurt
turcl Persiirtlicltktit. Gc:;ellst:ltufi tuu{ Getrteirt.si:ltrrli sou ie BiltlLLuq Luttl Ei'-ielttutg.

Bildr-rn-c als EnnrickiLrn-c. Entfaltung Lrnd Forrnung des Ernzelnen nach seine N',Iöcliclikeiten
dient ietztlich der Erziehung. Bildune ist dernnacir bezoqen aut ciie Inciividualität r"rncl

enthailt die N'löglichkeit. als FLrnktion cler ErziehLrn_q zur EnniicklLrnc der Persönlichkeit
beiziltragen. BilclLrng ist nonrenclige. :lber nicht hinreichende Bedin,*r-rn_t fi-ir ErziehLrn_c.

deren Ziel es ist. das cebildete IndrridLrum zur Persiinlichkeit zu ent\\'ici:eln. Erziehuns
geschieht in der und durch die- Gerneinschaii. Die Beger:nung mit ancleren Menschen und
der gesamten \\'irklichkeit beu,irkt nicht nur' Übernrhrne r,on Neuem. sonclern auch
Anreeul.tg aktiver persönlicher Entn'icklung. In der Gemeinschati liegt der Sinn. in

i6
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lti

T. F. Kt..rssr,r: Peter Petersen Lrnd sein SchLrlkonzept 'Jenaplan'
61.

Vg1. Sxit-u.r: Die Jenaplln-Be\\egLtng in den Nier.ler'landen. .\.a.O

Vql. P. Lrnd E. PETE.RStiN: Die püdagogische Tatstchenlorschung.

Cieiierrer Uni\ersiriirsbliitrer. Heti I (lc)90). S

S. l(r.

Paderborn 1965.
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Gemeinschaftsfähigkeit das Ziel von Erziehunc. Erziel.rerisches Geschehen findet seinen
Ausdruck in der konkret-individr,rellen Tat eines Einzelnen um des Anderen rvillen.
während _cesellschattliche Fonlen flir PrrERsrN vom Zweckhandeln bestir-r-rmt sind.

Die begriffliche Strukturierung des Elziehungspl'ozesses von PTTERsEN Llnter

schulpädagogischem Aspekt weist auf einen heLlte wieder als aktuell anerkannten
Zusamrnenhan-c hin: Gelerntes bedarf der Einordnung in persönlich Erf-ahrenes. um bildend
werden zu können und damit Aufklär'ung zr-r bervirken. Zunehmende Aufklärung alleine
bedeutet aber nicht zwangsläufig zunehmende Humanisierung. Sie bedarf vielmehr einer
notwendigerweise wertbehafteten Einordnun_e des Individuums in die Gesellschaft. deren
humanisierte Form von PerrRsrx als Gemeinschafi bezeichnet wird. Die
Wertentscheidr-rngen sind bervr"rßt r.rnd of-fen darzule_ven. Die Konzentration del Schul-
pädagogik und ihrer Didaktik auf Lernen und BildLrng seit 19.15 ertährt heute wieder
zunehmend die notwendi-ee Ergänzung durch das Ar-rt-ereif-en des Erziehungsaspektes r,rnd

der damit verbundenen schulischen Formen.le

Aus seiner ErziehLrngsvorstellr"rng entu'ickelt PErcRsex als Ausgangsfi'age ftir seinen
Jenaer Schulversuch:

"Wie muß diejenige Erziehun,rsgemeinschati ge5taltet uerden. in r.l'elcher sich ein
Menschenkind die beste Bildunq er\\erben kann. d.h. eine Bildung. die seinem. in ihrn
angelegten und treibenden Bilclungsdrange anserne\sen ist. die ihrn innerhalb dieser
Gemeinschaft vermittelt »ird und dre es reicher. riertvoller zur srößeren Gemeinschaft
zurückführt r:nd dieser als tätiees Glied uiederunr übergibt'l Oder kürzer: Wie soll die
Erziehungsgemeinschaft beschafien sein. in der und durch die ein Mensch seine
Inclividualität zur Persönlichkeit r ollenclen 1.nn 1"20

2.3.3 UnterrichtinPädagogischenSituationen

Die Kornplexität und Einzisartiskeit dieser Detinitionll stellt Döpp-VonwALDll
differenziert dar. Ich wa-te hier eine prasmatisch-r erkrirzte interpretation.

Der Situationsbe-eriff wird von PerensEx in zs ei Dimensionen sesehen. Er nimmt den
Belurt'ioristn;ts zLtr Kenntnis. der auch menschlrches Verhalten als bedingte Reaktion auf
situative Reize der-rtet. Zugleich fblgt er der Ä-.ri.rrert-ltltilo.soltlie. die gerade in der
Unbedingtheit des Handelns, d.h. in der Verant\\ ortlrnq des Menschen für sein Tun das

spezifisch Menschliche sieht. In der absichtsvollen Vorordnung der schr.rlischen Situation
liegt die Auf-uabe des Pädagogen. die PErERses "Ftihrung des Unterrichts" nennt. Die
Llnten dar-uestellten Formen einer Schulpra-ris nach dem Jenaplan sind $,esentliche
Bedingunten fiir die Mö-slichkeit. Heranrvachsende in einem "probiernhalti_sen
Lebenskreis" dazll zu ftihren. "ills ganze Personfen] tätig" zu werden. Schulleben und

19 "Cesellschati" ist bei Pt;t t,trst,N ein Nesutir-Begritl. Allerclinss ist tlas Ziel von Erziehung iler "\,lensch tler Polis".
also eine Pelson. dre bereit ist. die Cesellschati aktir rnitzLrgestalten. "nrehr zu tun als andere" (Pr,r r,r<sr,x: Der
kleine Jenaplan. A.a.O.. S. 32). Pt,tt,rrstir"s Utopie ist tlie humane Verrollkornmnung cler Cesellschati zu einer
echten Cemeinschati. Die Utopre muli heLrte eine -globale Gemeinschati unter Einbeziehun_1r der Natur sein. Den
Ansatz zll einer konstruktir"en Auseinrndel'setzung mit Pr,'t t,ttsuNs CemeinschatisbegritT ror dem Hintergrr.rnd der
KommunitarismusLlebatte leistet Janor.r.ski in IVlarer (roraussichtlich 1996. in VorbereitLrng).

20 P. Ptit't,ust,l'.t: Der Kleine Jenaplan. Langensalza 1927. 56. - 60. Autlage. Weinheinr l9ft0. S. 7: s. auch
Grundbegrittb in der Ubersicht.

Vr:1. unten: Cruntlbe-gritte in tler L'bersichr.

H. DoptrVott,u-i>: Die Erziehungslehre Peter Petersens. Ratingen 1961. S. .1-l-82.
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20 Jenaplan - Aktuelle Konzepte

Unterricht in der Jenaplan-Schule enthalten "echte Aufgaben in Fülle", die das volle
"Selbst" herausfordern. Obwohl mit Absicht geplant, bleibt die Situation offen und fordert
selbst-verantwortetes Handeln auch von Kindern.

Mit der "Flihrung im Unterricht" hat der Pädagoge die ALrfgabe. auf die "Übernahme" der
situativen Spannung hinzuwirken. Dem Problem cler' Übelnahme als anthropologischem
Problern widmet PrrgRspN in der Führr,rn_sslehle einen eigenen Abschnitt. Hier seien
lediglich die "Formen der Übernahrne" nach PrrERssN erwähnt. Er Llnterscheidet die
" Grtmclfonnen cler Selbsterziehwtg" (Überlegen. Philosophieren, Anschauung.
Empfindung, Wahrnehmung,
Versenkung, Andacht und Beten) als Formen "innerer Übernahme" von clen

" Bilclungsgrundformen" (Gespr'äch, Spiel, Arbeit, Feier'). Der Wert der'

Bildungsgrundformen liegt gerade darin, daß sie die für eine Bildun-e im Dienste der
Erziehung entscheidende, aber nicht planbaLe "innere Übernahme" ermöglichen.23
PErERspNs Definition der Pädagogischen Situation umfaßt theoletisch das gemeinsame
didaktische Prinzip der unter den Titeln "Projekt", "off'enel Unterricht" und "entdeckendes
Lernen" diskutierten [Jnterrichtskonzepte.

2.3,4 DieBildungsgrundformen

Die Formen der Selbsterziehung sind das eigentliche Medium ftir Sinnverwirklichun_e. Es
geht PErEnsEx also nicht nur darum. daß Kinder in del Schule sprechen. spielen. arbeiten
und auch feiern. sondern um eine Bildung und Erziehung von Persönlichkeiten, die sich in
den schulpraktisch ott nicht voneinander abzugrenzenden Bildungsgrundfbrmen Gesprtich,
Spiel, Arbeit und Feier vollziehen soll. Alle Bildungsgrundfbrmen sind flir die
Menschwerdun_r unentbehrlich.

1. Das Gespräch:

"Obwohl die Jenaplan-Schule r,cln PETERSEN auch als'Schule des Schteisens r:nd der
Stille bezeichnet uurde. nimmt das Gespriich eine zentrale Funktion ein. Das echte
Gespriich lebt gerade 'r'om Vernehrnen. Aufnehmen. Hören irnd Lauschen: \'om
Sicheinbringen des Nl[enschen in die Gespnichssituation und vcn'r Sichergreif'enlassen
clurch dett Partner'[...]. Die Auf-sabe der Schule bestelit darin. echte Gespriichsanliisse
auf)ugreif'en. zu schatJ'en und päclagogisch in der \\-ei..' zu nutzen. daß Einsicliten.
Erkenntnisse. Verstäuclnis türeinancler uricl Selb:t-\rerstiindni: ge\\ onnen u.erden."24

l. Das Spiel:

"Den pädagogischen Wert des Spiel,r sreht Pi'lrRSE\ in:besonciere irn 'Sich-an-das-
Spiel-Verliereu-Köntren'. Der SchLiier u.ircl glc'icl.]slrm 'eingetangen vonl Spiel. geirt als
'*llnze s Lebeu'esen' hinein. Itimmt aLrf diese \\-cirr' Lur.i -\o tieter uncl tester auf. 'lernt also
urn so besser'. Der Lchrer fl'eilich uird sich ninrmer an das Spiel veriieren dürt-en: inr
Hinblick aLrf die Ge§'ichti-skeit aller Bildrinsssrundtbrnren obliegt es ihm ja" diese
insge^samt zur Geltuns zu brinsen. In der Pridagogischen Situation steht er zugieich i.iber
.r ,, r§
I 11t'. --

S. P. Pt..t t.t<st,x: FLihrLtngslehre des Untelrichts. A.a.O.. S. ll-39.
E. Sxtt,tr.r: Die Jenaplan-Be\\'egLrng in den Niederlunden. A.a.O.. S. (r7t

Ebd.. S. 69.
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3. Die Arbeit:

Ohne den Weg liber die ernste Arbeit kann sich keine Persönlichkeit bilden. Schulische
Arbeit hat bei PETERSEx primär nicht ökonomischen sondern pädago_sischen Sinn.
WissensstofI r.rnd Handgeschicklichkeit sind nicht Selbstzweck und auch nicht um fiemder
Zwecke rvillen da, sondern mtissen zum lebendigen QLrell mannigtacher Klafibildung
ttihren. Es handelt sich bei uns "[...] r-rm die Förderung der allgemeinen Lebenskraft und
Lebenstieude sowie der spontanen Ertlndungs- und Schaffbnskraft des Kindes.rr2r)

"An den Lehrer ergeht die Aufforderung. das Schulleben und die Schularbeit so zu

organisieren, daß die 'schaffende Aktivität'des ganzen Kinderlebens ergriffen wird 'und
(sich) darnit alle seine Fähigkeiten. Kräfte und persönlichen Werte entwickeln und
auswirken können."'27

4. Die Feier:

Kein Schulentwllrf betont den Wer-t der Feier so wie der Jenaplan. Sie bildet zugleich den
Rahmen fi"ir Präsentationen aus dem Unten'icht. besonders ftir Ergebnisse der ,,Freien
Gruppenalbeiten".

"Fest und Feier fiihren den N{enschen - ihrem Sinn nach - zur Verinnerlichung. zur
Konternplation. zur Mr.rfie in der Weise. daß er irn Erlebnis der Gen-reinschaft sich in-r

turngreit'enden Sein ar-rfgehoben erlebt. Fest und Feier fi"ihren die Menschen zueinander,
bedingen und stiften Gerneinschafi. erfordern in hrichster.n N{a[3e persönliche N{itteilLrng.

[...] Den pädagogischen Werl der Feier sieht PTrcRSE\ u.a. darin. daß sie den Menschen in
Haltung und Stimmung innerlich frei macht. dali er clLrrch sie är"rf_ueschlossen wird, 'sr-rt zr"r

sein'. Sof'ern sie nur lebensnah. unsez\\ unsen und echt ist. enthülle 'sich der innerste Kern
des Menschseins, die Gi,ite'. [. ] Das besagt. dali der anthropologisch-pädagogische Sinn
und Zweck der Feier dann verf'ehlt u,ird. u'enn sie betohlen. erzwllngen. lediglich verordnet
rvird, wenn die sinnvolle Einordnr"rn_e rn das gesamte SchLrlleben als rhythmisierendes und
von allen getra-qenes -r:emeinschaltlrches Element nicht ,eeling1."28

26 Nach P. Pt,'tt,ttsttN und A. Fotrtscrt: Cestaltendes Schaften inr Schuli'ersuch der Unirersitiitsschule Jena. (Jenaplan
Band IIt. Weimar 1c)30. S. 1.

21 E. Srrr,ir.r: Die Jenaplan-Be$,egun-q in clen Niederlanden. A.a.O.. S. 71.

28 E. Srrt,t<,r: Die Jenaplan-Be\\'egLrn!: in den Niederlantlen. A.a.O.. S. 72.
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-11 _ Jenaplan - Aktuelle Konzepte

2.3.5 Grundbegriffe der Jenaplan-Pädagogik in der Übersicht

Schulen unter der Idee der Erziehr"rng

"Wie soll die Erziehungsgemeinschaft beschaffen sein, in der und durch

die ein Mensch seine Individualität zur Persönlichkeit vollenden
kann?"19

Indit,iduunt/Bildung Gemeinschaft Persönlichkeit/Erziehmtg

Jedes Individuum entwickelt sich Wollen wir also hinaus über die Erziehung vollzieht sich in der und
nach einem ihm eigenen Bildun-es- Klasse, u'ollen r,''ir rnehr als eine durch die Gemeinschafi.

,qesetz. soz,iale Gruppe, dann müssen u'ir Das Individuum bringt sich mit all
Bildung ist Entwicklung, Entfal- unsere Gruppen so -eestalten und seinen Frihi-ekeiten und Kenntnis-
tung tind Formung des Einzelnen nun atrch so leben lassen. daß in sen absichtslos in die echte Ge-

nach seinen Möglichkeiten ihnen Raum ist fi.ir das zu ischen- n-reinschati ein und erfährt so seiue

rnenschliche Geschehen und damit SinnerlAllung:
fi.ir eine uirkliche Gerneinschafts- Das lndividuum wird zur Persön-
bildLrn,g.-10 iichkeit durch Leben in der

Gerneinschaft.

Pädtrgogische Situation'll ist

a) b) c)
1. Sie ist ein problemhaltiger Lebenskreis von Kindern oder Umr.l'elt-

Jugendlichen nrn einen Führer. -eestaltung Führung des Unterrichts
2. von diesem in piida-eogischer Absicht derart -geordnet. Spannun-9

3. claß jedes Glied des Lebenskreises -renötigt (gereizt. aus

sich herausgetriebenr r.rird. als -{anze Person zu handeln. Ubernahme Führung irn Unterricht
tätig zu sein.-11

2.4 KENNZEICHEN EINER SCHULPRAXIS NACH DEM JENAPLAN

2.4.1 Zur allgerneinen Charakterisierung der Schulpraxis

Jenüplan-Scliulen gestalten Lebens_semeinschal'ten. deren Schulieben Lrnd Llnterricht
verantwol'tliches Tur-r von den Heränwachsenden fordern. denn in der "konklet-
individLrellen Tar '"ollzieht srch ErziehLlng. so PErERssx (s.o.). Sie ist kerne Buchschule.
soltclc'rn -sibt cier unmittelbaren Be-ce-snung mit Natur Lrnd Kultur den Vorrans.13 Erziehunc

19 P.PE'l-Ei{SI:),,t: cier kleine.lr'nlplan.,\.1r.O.. S.7.

-i() Vgl. ebtl.. S. i 1r.

-ll Nach PIr-l-t:RStrN: Fi.ihrLrngsiehre cies Unteu'ichts. -i. Auf'1. Weinheinr 195-5. S. llt.

'il Zur Fi!hrung irl Linterlicht rgl. P. Pri l.rlsr,\: FLihlungslehre des Unterrichts. A.a.O.. S. lt3

il S.u": Schr:ln.ohnstube und Arbeitsnritrel.
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ist das Ergebnis von persönlicher Erkenntnis. Erker-rntnis ist nicht lehrbar. Schulleben und
Unten'icht miissen deshalb Rar-rrne echter Lebenserfahrun_e seitr.

Schui_serneinde. Stamm-qrlrppen und Arbeitsgrllppen sollen als Cemeinschatien entwickelt
u'erden. in denen Heranwetchsende beispielhafi ihre VerbLrndenheit rrit den Menschen und
der Welt erfahren können.

In der SchLrlpraxis der Jenaer Universitätsschule sind viele iir,rßere Kennzeichen zu
unterscheiden. deren Zusarnmenhan-p erst die konzeptionale Qualitiit dieser
Erziehungsschule ausmacht. Die Cestaltung von Schule nach dem Jenaplan geht aber stets
von den re,gionalen r-rnd bildungspolitischen VoraussetzLln-sen des jeweiligen Standortes
alrs. so daß u'ir nicht alle Kennzeichen in jeder Jenaplan-Schule finden. Der Überblick soll
daher kein Kennzeichen besonders helvorheben. sondern einige in der gebotenen Ktilze
darstellen. Auf ihren Zusarnmenhang mit der Gesamtkonzeption del Jenaplan-Schule und
mit der Erziehun-esvorstellunq PrrsRsExs" aktuelle Umsetzungen und die Relevanz flir
Schulleben 1995 kann nur stichu,ol-taftig hin,sewiesen welden.

Die Charakterisierun-e einer Schr-rlpraxis nach dem Jenaplan, soll nicht auf die Aufzählung
äußerer Kennzeichen be,srenzt u,erden. Die Urnsetzung einel Erziehr"rngsvorstellung im
Sinne PErERsnxs bedarf primiir einer innelen Schulretorm, die auch die EntwicklLrng einer
pädagogischen Haltun-s und der Erzieherpersönlichkeit zum Ziel hat. welche sich in den
"absichtslosen Dienst" (PETERSE\) an der Pelsönlichkeitsentwicklung Heranwachsender
stellt. In Anwendun,s der Begnfl-e r on Erich FRornt kann pädago_uisches Handeln nach
dern Jenaplan. der Eristenzueise des Seins r"rnd nicht des Habens zugeordnet werden.-r4
Nicht nur die Heranu'achsenden. st'rndern auch clie Erzrehenden stehen lebenslan-r in-r

Prozef3 der Persönlichkeitsent*icklLrn_c. Sie Lrncl ihre Schule sind immer auf dem We_e zu
ihrer Form. Die Erfahrung in der Aus- und FortbildLrng von Lehrenden sowie bei der
Schr"rlentr,r'icklung zeigen. daß es letztlich intensive Hospitationen und clamit verbundene
Gespräche sind, die schulpraktische \\'irkLrncen zei_cen ("Lernen durch Besuchen").
Innovationsprozesse werden oft erst im Nachhinein mit der Jenaplan-Theorie in
Verbindurng -uebracht. Unsere Darstellr-rng liLrßerer Kennzeichen soll wenigstens einen
Exkurs zur inneren GestaltLrng des Jenaplan-L'nterrichts enthalten. um auf diesen Aspekt
der Schulpraxis hinzuweisen.

2.4.2 FreieallgemeineVolksschule

Die Universitätsschule war frei von religiöser oder politischer Bindung. Sie war allgernein,
d.h. koedukativ und offen fi-ir Kinder aller sozialen Schichten uncl jeder Begabung. Sie
sollte eine Schule des Volkes sein. "r,'on diesem -rer.vollt und -eetrergeu"-r-5. und sich damit
von der 'Alten 5.1r,-,1.t-r6. die PerEnsEx als Zu.angseinrichtr-rng des Staates" bezeichnete.
radikal ablösen. Die Bildung einer Erziehun-ssgemeinschafi von Eltern r,rnd Erziehern
(Schulgerneinde) ist vorrangi-ee Aufgabe des Kollegiums. Wenigstens bis zr.rm sechsten
Schuljahr sollten die Schüler gemeinsamen Unterricht haben, mö_qlichst aber bis zum

E. Ftroltlr: Haben oder Sein. Die seelischen Grr-rndlagen einer neuen Cesellschati. \,1ünchen 1979.

P. Pt,'t t,ttst,x: Det'Kleine Jenaplan. A.a.O.. S. ti.

PL'll,l{sl.N kontrastiert seinen Ansatz einer "Neuen Erziehr.rns'rnit denr BegritTder "Alten SchLrle" (r,gl. u. Punkt (r:

"Die Stamnrgruppe" \on Theodor F. Kt-,rsst,N). N4rt der "Alten Schr-rle" sind als Prinzipien verbunden: Lern- und
Stoft- SchLrle. ditlaktischer Materialismus. Lehrerdominanz. rigide Stratpraxis. HerbartianismLrs. hierarchische
Schulauf.sicht. Schr-rlhiir-rser im Kasernenstil (s. G. Buti'trrt.rrn u.a. (Hrsg.): Theorre der SchLrle. Schulntodelle I:
Retirrmpiiduso-qik. Köni{stein 19E0. S. I31.

3.1
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21 Jenaplan - Aktuelle Konzepte

zehnten Jahr und bis zum Abitur. Das Reichsgrundschul-qesetz. das die Vier.lährigkeit der

Grundschule bedeutete und sich bis heute auswirkt. bezeichnet PEreRsEx als

"jämmerlichen schulpolitischen Kompromiß 37 . Die Universitätsschule war zehnjährig und

hatte seit 1937 einen Fnöeel--Kindergarten angegliedert. Ein realistisches Abbild der

gesellschaftlichen Vielfalt und die größtmögliche DitTerenz der schulischen Begabungen

sollte in dieser "Gesamtschule" Glundlage des Erziehungsgeschehens sein. Das Prinzip der

Heterogenität ist flil PErcnsEx mit der LebensaLrtgabe velbunden. um Gemeinschaft zu

ringen. Die Gestaltun-esprinzipien seiner Lebensgemeinschatlsschule nehmen in der

SchLrlgemeinde, der Stammgruppe und der freien Gruppenarbeit konkrete Form an. Die
Jenaplan-Schr,rle ist auch als Beitlag zLn Entwicklung einer humanen Gesellschaft
(.,Volksgerneinschaft") zu sehen. Soweit steht die Jenaplan-Schr.rle dem Konzept der'

i ntegrierten Gesamtschule nahe.

Die fblgende Übersicht zeigt den Aufbau der Jenaer Universitätsschule irn Ver-eleich mit
heutigen Jenaplan-Schulen urnter Berlicksichtigr"rng des Stammgnrppenprinzips. Das Ziel.
wenigstens sechsjähri-ee Grundschulen als Jenaplan-Schulen zu ermöglichen. konnte in den

meisten Bundesländern nicht velwirklicht werden. In Sachsen. Thtiringen und

Mecklenbr"rrg-Vorpommel'n wal es möglich. zehnjährige Versuchsschulen einzurichten, in
Jena ist der Autbau einer gymnasialen Oberstufe in Vorbereitung. Kr-rlturelle. religiöse und

internationale Verständigung, Integration Behinderter und ganztägige

Betreuungsmöglichkeiten sind heute substantielle Bestandteile von Jenaplan-Schulen.'r8

-17
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P. Pt,'tt,ust.r: Schulieben und Unteriicht einer
Elziehr-rng. {Jenaplan Band ItWeimar 193(). S.2.

Vgl. die Schulbreispiele in dieser Kurseinheit.

tleien allgerneinen Volksschule nach tlen Crunrlslitzen Neuer
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Der Autbair der UniversitiitsschLtle und heutiee Realisierlrncen

2.4.3 Stammgruppe

PETERSEx lehnt die Jahrgan-esklasse und die Fiktion einer homosenen Lerngruppe
entschieden ab und bildet drei Schuljahr-eiinse Lrmfassencle. also beu.r-rßt hetero_rene
Stammgrr"rppen. Dieses Prinzip wird ott als der Kern des Jenaplans arit_sefaßt.

Nach PETERSEN ist die Jahr-uangsklasse Ursache tlir das Sitzenbleiberelend. Die Fiktion
einer homo,senen Lerngruppe erscheint "sozial beclenklich unci tiirdert eine Rangordnun-Q
nach Schulbe-uabr.rng. Mit der Jahrgangsklasse verbunden sieht er die Prinzipien der 'Alten
Schule'.

Als einen der Vorteile der Stamm-crllppe ttihrt er z.B. an. daß hiel Miteinancler-Leben und
Voneinander-Lernen nattilliche Elemente eines Unterrichts '*'erden. in dern der Einzelne
und die Gemeinschaft gleichermaßen zum Zuge kommen. Kooperation wird betont.
Konkurrenz ab-tebaurt. Es entsteht eine Tradition im Schulleben. da zLlm Schlrljahresencle
nut'ein Drittel die Gruppe u'echsc'lt. Übergänge fintien erst nach clrei Jahren statt; aber auch
ein vierjähriges Verbleiben ist ohne Gruppenrvechsel möglich. Jedes Kind kann seine
Lernfortschritte ar-rch im Velgleich zu Ji-ingeren erfähren und sieht seine Perspektive in den
Alteren. Die kleineren Unterschiecle in der Jahrgan-ss-cruppe verlieren an Bedeutun-u.

UGENDLICI{B

-GRUPPE
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MITTEL.
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Die ideale. drei Schuljahrgän-ee umfassende StammgrLrppe läßt sich in vierjährigen

Systemen nicht umsetzen. Grundsätzlich ist es sogar möglich, Jahrgangsgruppen bewußt

als heterogene Lelngrllppen zu führen und wesentliche Jenaplan-Gedanken umzusetzen.39

In einer ,,Risikogesellschatl", die mit der Gefahr von Vereinzelung kämpftat), gewinnt die

Konzeption einer Schule enorme Attraktivität, tlir die das Erleben del Vielfalt von

Individualitäten als Bereicherung erfahrbaler Gemeinschaft konstitutiv ist. Die

Stammgruppe bietet den Heranwachsenden Beziehungsvielt'alt, gute Möglichkeiten der

Orientierung und verantwortungsvolle Aurtgaben.a I

Exkurs zur Gestaltung des Unterrichts in einer Erziehungsgemeinschaft unter
Führung eines Erwachsenen

Wenn PBtERspN von "Gruppe" spricht, meint er stets die vielfältige. alters-eemischte

Stammgruppe. Sein Anspruch einer "Schule unter der Idee der Erziehung" und eines

erziehenden Unterrichts ist mit der Idee der Gemeinschatl und dem Leben in der Gruppe

verbunden. Letztlich ist es nach PrrpRsrN die Gruppe, die erzieht. Das Leben selbst bietet

den Inhalt des Lernens; der pädagogische Ansprr.rch der Schule liegt in der absichtsvollen

Gestaltung pädagogischer Situationen.

"Die rechte Erziehungsschule kennt keinen Moralunterricht, scheut nichts mehr als das

Moralisieren. Aber sie ist unablässig bemüht. das gegebene. täglich neue Leben mit

seinen schönen und häßlichen. seinen schlechten und guten Spannungen durchzufbrmen.
zu klären;jede Schul_eemeinde ist ein KlärLrngsbecken für das sittliche Leben der Jugend.

Auf diese Weise korunt es zu Selbsterziehung der Gruppe und eines jeden Schülers in
ihr gerade mit ihrer Hilfe, dadurch zur Entfaltung des persönlichen Lebens in den

einzelnen: denn einzig und allein in der Gemeinschaft und drirch sie kann die

Individualitlit zur Persönlichkeit u,,erden und sich als Persönlichkeit hehaupten. Das

Gruppenleben selber liefert uns ja die Materie cler sittlichen Erziehung."Jl

PEreRspxs Vorstellung von Genreinschatt ist dabei nicht r"tnrealistisch:

"ALrch an dieser Stelle niijchte ich noch einmal unterstreicl-ten. \\as nicht oti genug gesa-st

u,erden kann. da[] es sicir bei allem. uas hier beschriebeu und augeraten uird. urn die

iir-rßcre u ie die innere Orcinung irn Gruppenleben tu se\.i ährleisten ttnd die

Vorbedingr"ingen tiit Arbeit zLr scl-raftin. nienrLls unr cin be\(lnderes 'Arratigetlent'
handelt. Die Schülcr sind r iehriehl einge(te1lt auf ein Lrn-\entirnentales. eher hartes

Gemein scliatisl eben. getragen r.on S chLilern. Lehi'c'rtr u rtcl E l te rn. " l3

Zlrar geht PETERsEx aLrch hier gedanklich \on der Genreinscl.tati als tibergeordneter ldee

ausl4. er ret-lektiert aber auch clen Anspruch des Incliriciuurrs unci seiner Er:ziehung durch

die Gemeiirschaft an anderer Stelle uncl erläutert als das Grunclcehein-inis erzieherischen
Erfblges":

-l!) VgJ. E. Sxri,«,r: ScltLrlt ohne Klassen: Cenreinsanr leLren rind lernen, Das Beispiel Jenaplan. Heinsberg 1985. S. Err.

-10 S. L,. Beck: Risikogesellschati: AuicL'nr W'eg in eine aniiere \'loclerne. FriLnkfult rnr \iain l9ii6.

+l Die Stantrngrr:ppe i-rt Cegenstand einer aLrstühr'lichen.\ir:einantlerselzrLrs \on -[he0llol F. Kr-.rsst,x in Klpitel (r.

Eine uktLrelle ZrrslinrnrerrstellLrng iler uichtigsten Arsunrente äir Stanrnrgruppen iindet sich in ciern Beitrag
'Arruntente aus det' Theoric" in W. C. N{,rvt,n lFh'sg.t: Strmrngluppen \tatt Jahrsangsklassen. (Vorlussichtlich
I 996. in Vorbelr.itr-rng).

-ll P. Pt''t i,t<si-x: FLihrlm-q-slehre des Linterrichts. A.a.O.. S. 7lf.
-l-l P. Prr r,ust,x (Hrsg.): Die Praxis der Schr.rlen nach clem Jenaplan. tJenaplan Band IIII'fr'eirnar 193-+. S. 2().

-+-1 Vgl. alrch die Klitik von R. L.r<;ixt;: Altersgemischte Gruppen als Beitrag zur Schulretirrm. In: Die Deutsche
Schule 3 (lc)91 t.
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"Alle L,rziehung kanr.r nr-rr indivicluelle Elziehr-rng seiu. Nichts vvlire ürlscher. als in dieser
Fr)rderuns eincr Erziehung von de r Ei-genart des Kinde s aus eincn i"ibertriebene n
Artspruch cincr inclir,idr-ralistisch'u'erdorbenen T,eil m seherl. Sich auf dic Art des Kindes
r.rnermi-idlich eiuzustellen. ist ja doch keinesuegs gleichbeder"rtend nrit Naclisiebi_skeit
gegen seine L.lnrrt. hr einel ehrlichen Achtung der kincllichen Individualitiit aber. irn
vollen Ern-stnehnt.-n allcr ihrer ALrßc-r'Lrn-gerl uircl stets eines cler Geheimnisse. vielleicht
cläs Grund geheimnis r,r irkl icheu erzielierischen Erfbl ges ruheu. " l5

In dem Ernstnehmen des Individur"urls. das clulch die Gemeinschati beglenzt ist. liegt nach
PerERsrx die Kunst der pilda-rogischen FLihrung. In der Starnrn_urr.rppe PEIERsENs

enrö-glichen die Eru'achsenen eine "echte Erziehungs-gemeinschatt'' r-r-rit der "Vorordnung"
dLu'ch clas "Gesetz der GrLrppe und tibernehrnen somit die Funktion der püdago_eischen

Fi-ihlung im Dienste der Gruppe:

"Die Err,,'achsenen geben das Gesetz cles Zusammenlebens im Raum. Das ist das 'Gesetz
der Gruppe': 'In unseretn Gruppenraume darf nur das geschehen. u,as ',,u'ir alle gemeinsanr

w'ollen und u as das ZLrsarnrnenleben uud die Schularbeit in Ordriung. Sitte und
Schönheit allen in diesem Raume _se\rrlhrleistetl'Allen. d.h. l-e]rrern und Schülern. Das
Entscheidende r.rird dabei die Durchllhruns des Gesetzes. Alles geht lehl. weiI des

Gesetz-es Sinn vert'ehlt. es närnlich juristisch statt als Richtrnnß einer Gemeinschafl
senonrmen wlirde. uenn nicht ch,s Folgende beachtet und streng hefol-st wird: Jedes

Mitglied der Gruppe hat das Recht..jetlen zu mahnenl f)ie rilteren SchLiler dre jtin_ueren.

diese jene uud nicht nur der Lchrer die Schiiler. sondern die Schi-iler auch den Lehrer'l
Wird diese Forderung Sanl natiiriicli eingehalten und geht der Lehrer vorlrildlich \'oran.
so w'ohnt ciiesent Geset,re die dcnkbar qriillte. das Grr.rppenleben re-uelnde 6tu1i 1,rr',.."J6

Eir-rzelne Regelungen rr erdcn nrcht "r ertrrclrtet". Jede Person. c1.h. iiltele r"rnd jlingere
I-leranu,achsende uncl auch Fr\\ i]e h\ene. :inrl tln das "Gesetz der GrLrppe" gebLrnden. Zwar
sieht PElERSEN ein "Lrnsentir-nentales. eher ilirtes Gc'nreinschatisleben". er setzt abel mit
seiner Idee der: echten Gemeinsclraft vrrrurL:. es nrli:se uncl kiinne in-rmer gelinuen. daß
letztlich _ceschieht. "lvAS alle senrein\am u ollen". \\'esentlich tiir die Unisetzuns des
Gruppen-tesetzes ist rlie Kultur der Stanrmgnlppr' im Ge_gensLtlz zLtt Jahr-uangsklasse unter
zn'ei Aspekten:

- Sie _ueu,ährt eine Tradition dcr "gr-rtcn Sitte '. üeil nie rnehl als ein Dritteldie Gluppe r,erliißt.
- Es sind stets iiltere SchLiler. dre clen "Sinu" tler Regelur.rgen kennen uud tladieren.
'Juristische" Verfahren sincl der "echten Gemeinschati nicht an_qemc-ssen. denn es geht in-)

Kontlikt nicht urn das "Rechthaben". son,Jern um eine LäsLrng irn Sinne der Genteinschati.

"l)er Lehrer tnuß sich umstellen. tl'cicr uerdL'n: er kann nicht melu I-ehrer im alten Sinne
hleiben. Vott selber uird er ein anderer. riird Plidagoge. Füirrer scincr SchüIer."47

Auch liier u,ird deutlich. daß PrrERsrr nrit Frihrun_u pädagogisch verantr,vortetes Handeln
meint. Zlvei der "Crundregeln der Kunst. trei sich bewegende und rrbeitende und sich frei
flihlende Krncler zil fiihren" rnögen den Fi.ihnLn_usbegriff" erläutern:

"Niernals Schüler'ausu'eichen' lassenl Etrra uenn sie etrväs als Pfliclrt übernonunen
hatren, dies oder das zu tun. nritzublingeu. zu berichten versprocheir iraben. Auf
Er"fiilhrn-s be,.tehert. stcts im Einrernehnren nrit der Gruppe. d.h. nrcht clarauf bestehen.
ueil nran der Lehrer ist. sondern ueil man in Fr"tnktion der GrLrppe handelt, sich von ilir
beär-rftragt flihlt. danrrn auch sich stets u'ieder von ihr diesen Aufira_g übertrurgen lassenl
Die Bedc'Lrtung dieser fiinordnung des Lelirc-ruiliens r-rnd cler Lehrereinsicht ist eine der
denkbar stiirkstcti erziehcrischen N{ittel. und in allen Neueu Schrrlen mit den schönsteir

ll,l{Sl:\ (HIsg. ): Die Prarrs

lr.risl \: I-iill'ung:lehre dcs

S..lt).

dcr SchLrlen naclr tlenr Jenaplrin. {Jenaplln Birnd III I \\'einrar' 1 91-+. S. i l
Unterrichts. ,\.u.O.. S. 7l.
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h,rtbigerr sei-ibt u,ordett. I)erienige Lehrer" cler diese Einordnuu_r: i'oll und gilnz el'n.ct

Eeltol]1melt zLt t'oilzielten \ierrl1irg. hut arrch clie innere Lltirstellung vonr Leht'er del Altcr
Selrtrlc zr"tm Fiihlcl ittt Sinite Neucr Blziehuns lollzogell" LInd zugleicii rrliehst ihrn cianrit
e:r1r ganz neue sitIliche- Führerkrafi zLr."f §

inr Sittne cies vot'orclnerrclcn Charakters r,'erptlici.;tet das ''Cesetz,j'*r Cmppe" clen l-elrrer'
slets. si:ji-;r= Furtktirtn in der Crr"rppc' und rlit ,ler Grr-rppe zu finrhn. ohne jr-. scincu
FLlirl-itt-tgslnsFrtttci-t. alltzLigelrelt. FeTEnSfir l'.6iik;ciistet't s:int l-{;rjtr.lng. irideur er a,uf rinige
vet'haltensre-sqlll fiir del-i J-ehler hintsisi. ilabei setzt er vLrräLis. claß tlie'suclie nach cier
I3ezielrung ztllr.i "\\ri','" r'icl Ciupi;c rr.ns.thr.Ites Änliegen ries Pädrgo_uen und nicht leere
Founel ist:

"N{tiglii-'hst iiie eit', lr; irttf sir-h bczirhen. in jcnen eltbi:li*nnten ForiliL:ri: 'lch ntöchie gern.
d:rß ihr ilies odr:r ila:,'rljtet'. Stcls clarrach rucriri:n, dic Ee"riehLuls r,Liru'lVir'der Gruppe
he rstellen. dantit rrichts qt'tan ',r"erde auf derr l-:hrer: l'rin. uni scinr-.tu,iilen"-tr9

2,4.4 Objektiver und subjektiver Berieht statt Zensur

"Leistungskultur, nicht Leistungskult i" formuliert PErensero' programmatisch.
Leistungsbereitschati sieht er als ciem Menschen gegebene Crundlage ftir Lernen einerseits
und ftir pädago,eisches Handeln anderelseits. Er l«'itisiert das Zensuren-. Früfungs- r"rnd

Versetzungssystem der "Alten Schule", das die LeistLrng herabrvi-irdi-ue und "schließlich in
das ausgeklügelte System der Strafen" einbeziehe. Leistung sei so selbstverständlich, "daß
das nervöse, vordrin-eliche Suchen" danach "zll einerl Krampf. zi.l einer Krankheit
geworden i51."50

Mit dem Erteilen von Ziffernoten normieren wir Kinder und f-ör"dern zwangsläufig eine
"Rangordnung nach Schulleistung", die mit PerEnsgxs Gemeinschattsgedanken
unvereinbar ist. Ziffernoten lehnt PsrrRssN auch ab, weil sie die Einstellung des Lernens
von der Sache abtrenken.

"f)ie Gefahr der Zensur dtirch deu [-ehrcr kann als lricht groli genug bezeichnet werden"
Sofort bef-ördert sie das eigene sittliche Urteil. die Sicherheit rler ei_eenen Stirnme im
Kinde. Verschieclene Erlebnisse lehrten das iu der l«-assesten Form.",5 1

Eine pädagogische Beurteilung wird aber als notrvendig angesetren. Fnreasrss
Fra-eestelhing tst, wann das Kind von sich aus nach Beurteiir:ng verlangt, w,anri also die
Eigenbewertung dem Kinde nicht mehr genägi. Fremdbewertlrng {ilri'ch den Lehr"el hat
immer clen Sinn, zur Entwickiung des Kindes beizutl'agen. {n der Universitätsschr-rtre
wurden ausftlhi'liche "sulrjektive" Lrnd "cbjeklive Be richte" geschdeben, die auch
entscheidend zur Verständigung zwischen Schule und Eltei'nhar:s beitragen können.

"Am Schlusse jedes Jahres wird eine Charakteristik eines jede* Kindes angefertigt. Ich
unterscheide ciai;ei zwischen dem objektiven und dem sub.jektiven Berictrit. Für die
objektive Charaktel'istik tragen aile Lehrer, die init dem Kinde zlr tun hatten, ihrir
Beobachtr-rngen ultd Lirteile über das Klnd ein und stellen sie den Eltern zul Eilsicht, zr-ti'

Itritischen Stellungnahme rind zul schritilicherr Gegendußerung äei. Den Eltc:rn wird
eingeschiirtt, zr: bedenken, daß alles. was dort niedergeleeqt sei. flir sie und nicht für ihre

;tB

1(l

50

_5 I

P. Ptl't'tlt<st,ri: Schulleben Lrnd Llnten'icht einer iieien allqemeinen Voiks;schule nach den GrLtndsützen Ner.rer
Erziehr-rng. (Jenaplan Band I) Weimar 1930. S. 50.

Ebd. 52.

P. Pclnnsr,N: Führr.rngslehre cles Untericirts. A.a,O.. S. 140.

P. Pu'r-t:trst,N: Der Kleine Jenaolan. A.a.O.. S. (r4_
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Kinder bestirnmt sei. Der objektive Bericht soll dazu dienen. die Eigenart des Kindes.
seine Begabun.qen. seine guten und schlechlen Neigungen so vielseitig 'uvie nur irgend
möglich .rl1 rechten Lichte erkennen z.Lr lassen. damit die beste gemeinsame

Erziehung,arbeit an ihm daheirri uncl iii iier Schule in gleicher Front und nach cleichen
Grundsiitzen einsetzten hann.

Auf die rrrundlage des ob.lckti','cn r.ertal3t jeder Gruppenieiter cicii sirl"lcktiven Bericht.
dazu bestimmt, dem Kinde in die Hancl gegeben unci r,'or.r jerjermann gelesen zu werden,
dem Elteru und Kinder ihn geben wollen. Es bildet die Aul_eabe des Lehrers. nur das dem

Schülerzll sa-qen. was nach seinerbesten LlbelzeLrgung türdieses Kind das beste ist, was

die reinste erzieherische Wirkung auszuüben imstancie sein mag. So muli manches

verschwiegen, anderes milder oder stärker gesa-st werden als im objektiven Berichte.
Übrigens wissen die meisten Schüler urn ciie objektiven Berichte. ohne daß die Eltern
ihnen - von uns gebeten und belehrt - daraus erzählen sollen. Sie wissen ja auch. daß
mündlich viel zwischen Eltern und Lehrern über sie gesprochen wird, ohne daß es das

Vertrauensverhältnis zerstörte. Die erste Charakteristik wird arn Ende des 3. Schuljahres
ausgestellt; auch das dient dazu. in den so entscheidungsvollen ersten Schuljahren eine
ruhige Entwicklun-u des Kindes zu ,rewährleisten."5l

Offenbar will PerensEN die Elteln Llmtassend infolmieren Llnd schulische Beurteilung
prinzipiell ftil ihre Kritik öttnen. Den Kindern will er manche "objektive" Information
nicht zumuten. Er" meint. dies mit dem Vertrauensverhältnis der Erwachsenen zu den
Kindern vereinbaren zu können. PETRsEN trennt die schLrlische Beurteilung in einen
subjektiven und einen objektiven Bericht. Damit löst er das Problem Llnserer

Zeugnisberichte. deren ausschließlich positiven Folmulierungen Gefähr' laufen, Eltern
wichtige Informationen \iorzllenthalten. Mit dem subjektiven Bericht gibt PrrcnSEN den
Kindern zugleich den Teil in die Hand. der zum Vorzeigen bestimmt ist. Wil finden in
dieser Bewefiungsplaxis vu'ieder die Betonung der "menschlichen Werte" gegenliber der
SchLrlleistung und damit eine l-.Interstritzung del Gemeinschaft durch BeLrrteilung. Zugleich
wird die Elziehr"rngsgemeinschati mit den Eltern -eesucht und eine kindgemäße
Schullaufbahnberatung erleichtert. Auch in Schulen, die schulrechtlich zur Erteilung von
Zif1-ernoten gezwungen sind, können Formen umfassender und auch subjektiver'
Beurteilung gefunden werden. Die Zeugnisausgabe kann in einem ausftihrlichen
Beratun-esgespräch mit den Eltern erfolgen.

2.4.5 Kern/Kursunterrichtund Wochenrhythmus

Mit der Organisation des Untertichts in einem "Wochenrhythmus" überwindet PerrRseN
den "Fetzenstundenplan" der "Alten Schule". Das Denken "vom Kinde aus" (Ellen Kev)
fordert Arbeitsphasen, die dem nattiriichen Arbeitsrhythmus der Kinder Raum geben.

Kursstunden liegen am Anfang des Vormittags, der nur von einer pädagogisch gestalteten
Pausenzeit unterbrochen wird. Die Verbindung von Leben und Lernen wird durch die
Einbeziehung des Wochenendes in die Darstellung und durch die Bildung von
Lernbereichen statt Fächern deutlich. Im Wochenrhythmus PstERspNs bildet der
Kernunterticht den zentralen Bereich der Schularbeit in der Stammgruppe. Hier kann sich
das "freie Kräftespiel der Gruppe" entfalten, denn im Kernunterricht dominierl die
Gruppenarbeit. Auf ein gemeinsames Thema oder Vorhaben bezogen werden eigene
Arbeiten angefertigt. Im Kreisgespräch wird eine "Planlegung der Arbeit" gemeinsam ent-
wickelt. Gemeinschaftsformen sind der Kreis in der Stammgruppe und die Schul- oder

52 P. Pi,'r'r,usr,N: Del Kleine Jenaplan. A.a.O.. S. 6,1f.
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Stufenfeier als regelmäßige Einrichtung zLtr Verbindung von Stammgruppe und

Schulgemeinde. Die Präsentation von Arbeitsergebnissen gewinnt hier eine konzeptionelle
Funktion.

Skizze "Wochenrhythmus" 53
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Jena-Plan

Schularbeit und Schurlleben in ihlem Wochenrhythmus
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Im Jenaplan werden verschiedene Formen von Kursen unterschieden. Es gibt

.faclt.spe:,ifisclte Leltrgüttge, die am Anspruchsniveau der Kindel orientiert sind. lVzrli/kurse
greif'err besondere Interessen-gebiete auf. und bei Bedalf werden Einfiiltruttgen uls
Ergärtlrtgen :unt Kenumtert'irltt itt Kurs-fltnii eingerichtet. PETERSExs Charakterisierun_r
der AltersgrLlppen c'ntspreehenr-1. nirnrnt der Anteii cies Ktirsunterrichts in der Mittelgruppe
deLrtlich zu. Der abgebildete Wochenrhythmus zeigt demnach ein Prinzip, das die Arbeit in
der Stammgruppe zum Kern des Unterrichts macht, dennoch tachliche Notwendigkeiten
aufhimmt und zugleich offen fär eine t-lexible Gestaltung ist.

2.4.6 Die Schulwohnstube und die Arbeitsmittel

PpteRseu gestaltet einen anregllngsreichen Lernraum für Kinder. Gruppentische,
Bewegungsraum und vielfältige Arbeitsmittel in klarer Anordnung elscheinen geradezu als

Bedingung für das "gruppenunterrichtliche Vertahren" im Sinne des Jenaplans. PpteRsnx
expelimentiert mit verschiedenen Tischgmppengrößen. um den Kindetn zu ermöglichen,
ihrem Bedlirfhis gemäße Arbeits_eruppen zlr bilden. Der Charakter der Schulwohnstube
ftihrt uns wieder zu PpteRsexs Idee der Gemeinschafl:

"Der Raum u'erde zu einer'Schuluohnstube'. Darum gehört in ihn keine Hobelbank. kein
Sandkasten u.dgl. Lrnd zu.ar nicht nur \\'egen der h1'-uienischen Bedenken und störenden
Arbeitsgeräusche. sondern ueil das Ethos in einer Werkstatt ein anderes ist als das in
einer Wohnstube. auch. als das einer Schulu ohnstube sein soll. Es ist dies ein
Unterschied wie zwischen einer zusarrunenarbeitenden Gesellschaft und einer
zusarnmenlebenden Gemeinschaft. lvlag die \\'erkstatt soziale Gesinnung in einem
bescheidenen Maße mitbewirken. ihr Anteil an persönlichkeitsbildender Kraft ist gering.
Den Charakter einer Wohnstube aber verleihen dem Raume _eanz besonders der singende
Vogel. die tickende Uhr. der Blumenschmuck. der Wandschmuck. den die Kinder selber
herstellten. Es bindet Kinder vor allem innerlich stark an ihn alles, was sie an eigenem
Besitz. an ihnen wertvollen kleinen und großen Schätzen dort aufstellen dürfen. sei es

auch nur vorLibergehend. "'54

In seiner "Ftihrungslehre" faßt PrrrnsEs zusammen:

"So bildet sich in der Schulwohnstube und eben durcir sie eine Arbeits-semeinschaft, in
der alle inclividuellen Kräfte. die sozialen. srttlichen und intellektuellen. bestens senährt
r,"erden" keine in ihrer Eigenart verkümmert. und doch sind eile in der Gruppe _sebunder-r
und sind in ein System ineinander spielender. zueinander hindrängender. sich
ergänzeuder und darum auch einander fördernder liebender Kräfte aufblühender junger
Menschen."-55

Die gestaltete Schulwohnstube ist ausdrücklich mit PrrrRsexs Erziehr,rngsidee verknäpft.
Fr,rnktionsbereiche im Sinne der Ateliers bei Fnetxrr sind damit nicht ausgeschlossen.
Vermieden werden soll aber nach PETERSEN der rein funktionale Charakter einer zur
Produktion bestimmten Werkstatt.

Es gibt keine spezifischen Arbeitsmittel ftir .Tenaplan-Schulen. Hilfi'eich ist aber die
kritische Auseinandersetzung PEreRsENs mit der Pädagogik der Arbeitsmittel.-§(., Er _greift

Putt:ttst,N: Der Kleine Jenaplan. A.a.O.. S. 32.

Prtut<st:t't: Flihrungsgslehre des Unterrichts. A.a.O.. S. 66

ebd.. Kap. 6.
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Anregr"rngen von NioNrEssoru, DECRoLv, KERSCHENSTEINER, von FRöepL und aus dem
Dalton-Plan auf und definiert:

"Daruln bestimme ich das echte Arbeitsmittel als einen Gegenstand, der in (möglichst)
eindeutiger didaktischer Absicht gel:rden ist, hergestellt, damit sich der Schüler dadurch
frei und selbständig bilden kann."57

Diff'erenziert setzt sich PSTSRSEN auseinander mit

- dem Sinn der Stillarbeit. die nicht bloße Beschäftigung sein dürfe;

- der Individualisierung. die nicht Vereinzelun,e bedeuten dlilfe;
- dem Sinn der Albeitsmittel, zLtr Auseinandersetzllng rnit der Wirklichkeit zLt

befähigen. was die Notwendigkeit beinhaltet, im Wesentlichen andere Formen der
Bearbeitun-s zu kultivieren (Aut.sr.rchen der Wirklichkeit, Sammeln, Modelle
Herstellen, Fotographieren, Zeichnen, Schriftlich-Darlegen);

- der Funktion. "Heruschafts- und Leistungswissen" zu vermitteln;

- der Begrenzung auf das Nach-Schafl'en von Vor-Gedachtem;

- kornplexen Albeitsmitteln (Werkraum. Schulgarten u.a.);

- Kliterien ftir die Gestaltung von Arbeitsmitteln;

- der Möglichkeit. Schliler an ihrer Herstellung zu beteiligen;

- der Gefahr der Lehler-Routine und der Notwendigkeit, den Einsatz der Albeitsmittel
genaLr zu beobachten und zu tiberlegen:

- del Gefah schematischer und darnit nicht wirklich bildender Arbeit.

PrrrRsex stellt aLrch seine Pädagogik der Albeitsmittel unter die Idee der Elziehung und
reflektier-t die Mö-elichkeiten und Grenzen des Arbeitsmitteleinsatzes sehr praxisbezo-uen.
Besonders in del Möslichkeit, Kindern selbständigen Wissenselwerb in einer Form
zwischen Spiel und Arbeit zu ermöglichen, sieht PsrpnspN eine wichti_ee Funktion von
Arbeitsmitteln:

"Die Arbeitsmittel nutzen also außerordentlich geschickt den Trieb des Schülers zurn
Selber-Schaffen aus. Verbinden wir nun diese Arbeit niit der Bewe-eungsfreiheit einer
'Schulr.lohnstube' nach dem Jenaplan. -§o fühlt sich unser Schüler in einer echten
Lebenssituation uud vergilit über seiner Arbeit die besonclere Atmosphäre der Schule."

2.5 DIEJENI.APLAN-PADAGOGIK.EI\EKURZI\FOR\IATIONZI-I
EI{TWICKLUNGEN LJND PERSPEKTI\-E){

Die Universitätsschule in Jena und ihre unmittelbaren \f irkungen.

192.{ uanclelt Peter PereRsEN clie Unii.'ersitiitsschr"rle in Jena in eine "Lebensstätte des Kindes"
um. Zuniichst kann eine sechsjiihri-se Grundschule. seit l9l-5 eine allsemeine Volksschule
einserichtet r.r.erdeir. lt)37 wird ein FRöBEL-Kincler-uai'ten anseschlossen. lm Rahmen der
'piidr-uogischen fatsachenfbrschun-u" r.r.ird dcr Versuch ausfr-il'rrlich reflektiert und clokumentieil.
Putrnsul: Ziel i.ct lon Anfans an eine rrdikale Rci'rirm dcs iiffentiicheu Scl-rulu,esens ir.n Ganzen.
dcssetr Beciiusutigen rl'sich.icioch str:ilt. Durch die Veranstaltung international besr-rchter
"Pl.idagoiiischer Wociren"" Pr.rr.gst ).Is aktivcr i\litarbr.it irn \Ä'eltbund flir Enreuerunq cler
Erziehung" uttci seine Vortragsreisen eriangt dt-'rJeuaplan weltueit Bedeutung. "Der Kleine Jena-

-i7 Ebd.. s. i90
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Plan" von 1927 ist bis heute ein piidagogischer Bestseller. Als "Ausgan-9sfonn" r.lird clie.lenaplatt-
Piidagogik in der Gestaltung vieler Schulen und der Arbeit einzelner l-ehrel uirksrm. Die
Universitätsschule in Jena kann mit Einschi'liikiingci.i i-ii:;:r-rr Schließung durch die SED 1950

bestehen. In West-Deutschland arbeitcr: .,.u diese'r Ze-it nur i,.enige Schrilen nach dem Jeuaplan.

Die Jenaplan Bervegung in dcn Niederlanden.

In den sechzrger Jahrerr n'ird in den Niederlanden eine Jenaplan-Be»egung an-sereqI. die sich bis
zu den achtziger Jahren auf ca. 2-50 "Basisschools" ausweitet. Neben diesen sechsjährigen
Grundschulen mit angegliederter zweiiähriger Vorschule gibt es einzelne Schulproiekte nach dem
Jenaplan bis zur zehnten Klassenstufe. Besondere Bedeutung für die pädagogische und didaktische
Entwicklung der Jenaplan-Schulen in den Niederlanden und die Weiterentwicklung des Jenaplan-
Konzeptes überhaupt haben die prot-essionelle Schulbegleitung und die Entwicklung des

Lernbereichs "Weltorientierung". Kontakte 7)) den niederländischen Kollegien, besonders

Hospitationsbesuche, sind entscheidend für den Aufbau der Jenaplan-Schulen in Deutschland seit

den siebziger Jahren.

Die "Peter-Petersen-Schulen" in Nordrhein-Westfalen.

Von den Niederlanden inspiriert und durch die Schulverwaltung unterstützt, entwickelt sich in
Köln und Umgebung seit 197-i eine "innere Schulreform". Anlaß sind hier die veränderten
Lebensbedingun-sen und Bedürfnisse der Kinder und die neue Aufgabe, eine rnultikulturelle
Schule zu _restalten. Das Versa-cen traditioneller Unterrichtsformen und die Notwendigkeit, sozial-
inte-erative. also gemeinschaftliche Fclrmen zu finden. läßt in Not -reratene Kolle-qien auch die
Pädagogik PptpRsrxs entdecken. Diesmal ist es vor allem die unn-rittelbare Anschauung des

Beispiels der niederlündischen Schulen. die anregend uirkt. Diese ist nur begleitend theoretisch
fundiert. Heute sehen mehr als zuanzig Schulen deutliche Verhindungen in ihrem Schulkonzept
zur Jenaplan-Pädagogik. Die vieqährigen Grundschulen fassen meist zwei Schul.iahr-eäuge zu einer
Stamn-rgruppe zusamnlen. Die aktuellen Richtlinien für die Grundschulen in Nordrhein-Westfalen
(1985) nehmen die Reform in u.esentlichen Punkten auf. Seit dem Schuljahr 9-ll95 ist es sosar
nröglich. Stammgruppen ohne Antrag einzurichten. Die Bildung sechsjaihriser Schuien ist hier
allerclin_ss bildungspolitisch nicht durchzusetzen. Erste Ausuirkuugen auf die Sekunclarstufen sind
aber zu beobachten. Es stellt sich die Fra_ue. ob zehnjrihri_se Schulen nach dem Beispiel von
Sachsen. Thi"iringen und Mecklenbur'_u-Vorpornnrern auch für Nordrhein-Westfalen die
bildungpolitische Perspektive der Jenaplan-Pädagogik sein könneu.

Schulversuche in den neuen Bundesländern.

Die Suche nach Modellen für den Ner-raufbau des Schulsr stems. läßt viele Kollegien in den nellen
Ländem den Jenaplan entdecken. Es u ar hier bildungspolitisch mö_ulich. eini_se Jenaplan-
Versuchsschulen einzurichten. wie der oben (S. 2-lt ge-rebene Überblick "Der Aufbau der
Universitätsschule und heutige Realisierungen" zeist. Die schulideologische Neutralität, die
schul-uesetzliche Flexibilität und die lvlij-elichkeit. schLrlpäda-uogische Transf-erleistunqen tu
erbringen. sind die über alle Parteigrenzen anerkannten Vorzü-[e des auf "Adaption" und nicht auf
"Adoption" ( ROLFF) angele-9ten Konzeptes. Die Schulversuche sind bis zur Klasse sechs
(Lübbenau. Brandenburg) oder bis Klasse zehn genehrnigt. Der Aufbau in Lübbenau ist mit dem
Schuljahr 9;1/95 abgeschlossen. die Jenaplan-Schule in Jena wird im Schuliahr 95/95 ihren ersterl
Abschlußjahrgang entlassen. In Vorbereitun_s ist das Konzept für die gymnasiale Oberstufe. Es

entstehen an den neuen VersuchsschLrlen aktuelle. pridagogisch und didaktisch fundierte und in-r

Rahmen des jeweiligen Versuchs dokumenticrte Konzeptionen, die für die Schulentwicklune in
allen Bundesländern wertvoll werden können.
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Initiativen in Belgien und Osteuropa.

Ausgehend von der deutschen Sektion ist in Belgien eine an den Jenaplan- und PrrpRsrN-Schulen
der Niederlande sowie Nordrhein-Westfalens orientierte Reform in der Entstehung, die auch in die

Sekundarstufe übertra-qen werden soll. Die Übernahme der Bezeichnung ,,Jenaplan" ist in Belgien

aber nicht vorgesehen. Zunächst sind hauptsächlich wissenschaftliche Kontakte auch zu den

Ländern Osteuropas entstanden. die auf zunehmendes Interesse stoßen.

Perspektiven.

Die Entwicklung der Jenaplan-Praxis seit der Schließung der Universitätsschule zeigt eindeutig,
daß das Jenaplan-Konzept ausschließlich "fortschrittlich-pragmatisch" genutzt wurde.58 Der
vorliegende Beitrag soll zeigen. daß die Jenaplan-Pädagogik heute einerseits durch die

Weiterentwicklungen der Praxis seit 1950 bestimmt ist, andererseits weiterhin von den Arbeiten
PptERspNs und seiner Mitarbeiter profitieren kann. Die JenaplanPädagogik ist auf die Reform der

öffentlichen Schule als Ganze hin gedacht, auch wenn sie bisher weitgehend in Grundschulen

praktiziert wird. Nirnmt man die Inhalte der Tagungen der Gesellschaft für Jenaplan-Pädagogik,

der Jenaplan-Forschungsstelle in Gießen, der Reformpädagogischen Arbeitsstelle an der

FernUniversität Hagen der Universität Braunschweig, der Reformpädagogischen Werkstatt in Jena

und der Universität Erlangen/Nürnberg als Ausdruck der aktuellen inhaltlichen Diskussion. so

kann man folgende Schwerpunkten erkennen:

- Freie Arbeit in der Sekundarstufe (Aachen 88),

- Kritisch-konstruktive Aufarbeitung des Lebens und des Werkes von Peter PETERSEN (Hagen

1989),

- ErziehungstheoriePrtpRsENs (Jena92),

- Bildung eines Jenaplan-Netzwerkes (Köln 92. Rauischolzhausen bei Gießen 93194. Gießen

93194. Köln 94. Gießen 96),

- Aktuelle Jenaplan-Praxis (Braunschweig92),

- Unterstützun_q der Proiekte in den neuen Ländern (Rauischholzhausen bei Gießen 93).

- Aufbauarbeit in Osteuropa (Jena 94, 95, Tschechien 96).

- Aktuelle didaktische Konzeptionen (Rauischolzhausen bei Gießen 9.+.9,5. Köln 95t.

- Jenaplan als Beitra,q zur Gestaltung "autonomer" Schulen und Innovationskonzepte (Köln 9:1),

- Jenaplan-lnitiativen in Bavern und Baden-Württemberg (Nürnber-g 9-5).

- Jenaplan als Beitrag zur europäischen Schulentwicklung (Athen 96).

-5ll Vg1. VI. Sr,yr.,rulrr-Srr,llrNr{.\r.crrin: Hor.rr.rr:.r 199 l. S.17i
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3 KEES BorH
KEES VREUGDENHIL

DIE 20 GRUNDPRINZIPIEN DER

JENAPLANSCHULEN IN DEN NIEDERLANDEN1

3.1 EINFÜHRUNG

3.1.1 WarumGrundprinzipien?

Der Jenaplan ist ein Schulkonzept. d.h., in ihm begegnen sich Theorie und Praxis. Er ist
das Ergebnis des Nachdenkens über 4 Themen:

l. In der Schule bildet man jun-ee Menschen zu einer Persönlichkeit. Was ist dazu das ge-

wi.inschte Menschenbild?

2. In der Schr"rle bildet man jr"rnre Menschen. um ihnen zu helfen, einen "richtigen Platz"
rn der Gesellschafi zr"r finden.

3. ln der SchLrle erzieht rnan junge Menschen. Welches sind ihre ErziehLrngszrele?

4. [n der Schule erteilt man Unterricht. Welche Ziele. Inhalte. Formen und

Organisationsfbrmen benLrtzt rnan dabei?

Die 20 Jenaplan_trundprinzipien machen liber diese -l Thernen Aussagen. Diese Prinzipien
sind eigentlich die "Normen" ftir das Denken r"rnd Handeln in der JenaplanschLrle. Die
Normen haben 2 Funktionen:

Sie bieten eine gemeinsame Grundlage. von der illls man arbeiten will.

Sie verleihen dem Denken und Handeln eine bestin.rmte Richtung: Wir wollen in diese

Richtung -uehen und dann verstichen uns diesem ldeal zu nähern.

3.1.2. Ordnungund ErläuterungderJenaplan-Grundprinzipien

Die 20 Jenaplan-Grundprinzipien sind wie fblgt geordnet:

- 5 Aussa-een über das gewünschte Menschenbild:
- 5 Aussagen mit Wlinschen in bezug auf die Gesellschaft: von dem Zusammeuleben in der

Familie. zuhause und in der Schule bis zurn Zusammenleben in der Gesellschuft:
- l0 Aussagen über Erziehung und Bildung. Unterricht als BildungsprozelS.

I Di.r. 20 CrLrnclprinzipien wurden ron Dr. Kees Vnl,r,t;»t,NItti. und Kees Brrt tt tirrnruliert Lrnd ,,on cler
Nlit,slieden'ersammlung des Nieclerlrindischen Jena-Plan-Vereins tN..l.P.V.) 1990 flir alle Niedeliiindischen
.le-rraplanschr-rlen beschlossen. Sie lr'erden ron den Mitgliedern in ihre Scliulprogramme auf'{enomnten.
(Ubersetzung: Huub ran der Z,rNtti,x. Dorsten: Spektra Verlag 1989t.

Die im Original enthaltenen. teil*'eise austühllichen Praxisbeitn-ige und BeqrlindLrngen sind in dieser gekürzten
Fassung nicht u iedergegeben.
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Die Aussagen tiber die Gesellschaft passen selbstverständlich zu den Aussagen über den
Menschen; wenn man dies alles über "den Menschen" vereinbart, dann muß man
gemeinsam daran in der Geselischaft, zuhause und in der Schule, in- und außerhalb des
Unterrichts arbeiten. Die Aussagen über Erziehung und Bildun-s gehen daraus hervor.
Wenn man eine solche Sicht von Mensch und Gesellschaft hat, dann muß man in der
Erziehung und Bildung entsprechende Konseqllenzen ziehen.

Viele Lehrer und Studenten haben schon in Fortbildun,esveranstaltungen tiber die
vorliegenden Jenaplan-Grundprinzipien diskutiert. Eini-ee fanden die Aussagen tiber den
Menschen und die Gesellschaft so allgemein, daß ihrel Meinung nach jeder diese
Prinzipien akzeptieren kann. Wenn dies so wäre, so fragen wir uns dann, warum handeln
dann so wenige Menschen danach? Wi.irde das nur Wirklichkeit! - Ein Kennzeichen des
Jenaplan-Konzepts ist nämlich gerade, daß es nichls Besonderes sein möchte, sondern
etwas Normales, gültig für jedermann. Gerade darum sind die ersten l0 Jenaplan-
Grundprinzipien all-eemein "menschliche Normen", die für jedermann gelten sollen, weil
man sonst nicht gut zusammenleben könnte. Es handelt sich also um eine Art von
Erziehungs- und Bildungsrechten. Jedem Grundprinzip werden 3 Arten von Erläuterlrngen
hinzugefügt:

- zunächst eine kurze Erläuterung dessen, was im Grundprinzip gemeint ist;
- eine Praxisbeschreibung. die das Grundprinzip praktisch erläutert. manchmal ist dies eine

kurze Betrachtung (hier nicht wiedergegeben;;
- und schiießliclt unter dem Titel "Vertiefung" einige Anregungen. um weiter darüber

nachzudenken (hier nicht wiedergegeben).

Die Plaxisbeschreibungen stammen in vielen Fällen von Grundschullehrern- und
lehrerinnen, die das Jenaplan-Seminal besucht haben. Einige Beschreibungen stammen alls
dem Tagebuch Hans Wolrrs2. Er war der erste Lehrer der ersten Stammgruppe in der
Universitätsschule Jena. Peter PrreRsBN war dort Prof-essor der Erziehungswissenschaften
und zu -eleicher Zeit Schulleiter dieser Universitätsschule. Hans WoLrn begann dort seine
Arbeit 1924. Seine Tasebuchaufzeichnungen stammen aus dem Schuljahr 1924-1925.In
seiner Klasse waren 20 Schüler aus dem 1. bis zLrm 4. Schuljahr. Die Beschreibr-rngen, die
aufgenommen wurden, sind nicht mehr als nur Beispiele, wie Menschen mit einem solchen
Plinzip in einer Jenaplanschule umgehen. Letzten Endes muß sich jeder. bei jedem
einzelnen Grr,rndplinzip, seine ei-senen Vorstellungen, sein ei_uenes Biid machen. Indem wir
diese Vorstellungen 

-ue-uenseitiu austauschen. bekclmraen u'ir semeinsan-i eine Sicht auf
das. was das jelr,eilige Prinzip in del Alltaespraxis bedeuten kann. und darar.rf. was r,vohl
möglich oder nicht mö-slich sein kann. Nur in diesem _eemeinsamen Dialos entdecken wir-
den praktischen Wert del Grundprinzipien. ihle N,Iöglichkeiten und Grenzen. Dieser Dialog
endet nie, denn Menschen und Situationen ändern sich fbr-tu,ährend.

P. Pt,-t'tllLst,x und H. Wot.t't': Eine Grundschr,rle nach den Grundsiitzen der Arbeits- und Lebensgenreinschaftsschule
Wein-rar 192-5.
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1) JENAPLANGRUNDPRINZIPIEN

3.2.L Uber den Menschen

l. Grundprinzip
Jeder Mensch ist einzigartig. darum hat jedes Kind und jeder Erwachsene einen
unersetzlichen Wert.

Diese Aussage bildet die Grundlage für den Respekt. den wir immer vor allem menschlichen
Leben haben müs-sen. Dieses Prinz-ip bedeutet auch. daß wir das einzigartige Wesen jedes

einzelnen Mensclten zu entdecken versuchen.

2. Grundprinzip
Jeder Mensch hat ungeachtet seiner ethnischen Herkunti. seiner Nationalität, seinem

Geschlecht, seiner sexueller Veranlagung, sozialer Herkunfl, Religion,
Lebensanschauung oder Behinderung das Recht. eine eisene Identität zu entwickeln.
die durch Selbständi-skeit. Kreativitiit und soziale Gerechtigkeit gekennzeichnet ist.

Unterschiede zwischen Menschen dlirf'en dieses Recht nicht antasten. Dieses Prinzip gilt also

für leden einzelnen Menschen. Selbständigkeit und Kleatir.'ität gehören zum N{enschen als

Persönlichkeit. Kritisches Bewußtsein und soziale Gerechti_skeit sincl diesem hinzugefü_ut. um

das L Grundprinzip 7,u ermri-slicheu. "Sexuelle Veranlasun-e" bezieht sich u.a. iluf
Homosexualität und Transsexualität. die nicht ungesetzlich sind. \,ol'aussesetzt (aber das trifft
auch auf Heterosexualität zu). daß sie für die anderen nicht beeinträchtigend sind.

3. Grundprinzip
Jeder Mensch braucht tiir die Entwicklr,rn-r einer ei_eenen Identität persünliche
BeziehLrngen: zLr anderen Menschen: zu der sinniich wahlnehrnbaren Wirklichkeit der
Natur und KLrltur: zu der nicht sinnlich erfahrbalen Wirklichkeit.

"Persrinliche Beziehun-ten" heißt. Kenntnisse tiber den kleinen Teil der Wirklichkeit haben.
mit dem w'ir in Berührung kommen. Aber das gentigt nicht. Man braucht auch eine Beziehung.
ein Mitleben. ein Mitgefühl. Verstrindnis. Respekt vor Anderen. r'or Mensch Lrnd Tier. Das

tritft auch auf die Produkte der Kultur. auf die ldeen. die Sitten. Gebriiuche und
Lebensgewohnheiten zu. voraus-qesetzt, daß sie nicht den beiden ersten Grundprinzrpien
ent-segenstehen. Die Wirklichkeit. mit der wir in Kontakt kommen. mulS außerdem unser
Interesse wecken. eine Bedeutung fiir uns erhalten. Ll'nd ohne den Anderen. den Mitrnenschen.
können rvir nicht rvachserr und uns nicht entrvickeln. Erst über soziale Beziehungen w'erden
rr,,ir "Selbste". eine eigene Persönlichkeit mit einer eigenen Identitiit, die zu uns gehört. woran
ffIan uns erkennen kann. wodurch wir uns von anderen unterscheiden. trotz allem was wir als
Menschen gemeinsam haben. Bei der nicht sinnlich erfahrbaren Wirklichkeit denken wir an

unsere Träume. Phantasien. Erlebnisse. z.B. wenn wir ein Buch lesen. Für viele Menschen
gehört dazu auch die Religion. die Weltanscha'tung. die Weltdeutung.



4. Grundprinzip
Jeder Mensch wird immer als Gesamtperson anerkannt und nach Möglichkeit auch so

behandelt.

Menschen sind mehr als nur ein "Der hat einen guten Kopf" oder "Der hat goldene Hände",

"Sie ist ein so liebenswärdiger Mensch". Aussage (Prinzip) 4 bedeutet, daß wir die Kinder

und die Erwachsenen in der und um die Schule herum als Menschen mit einem eigenen Wert

und mit vielen, oft reichhaltigen Möglichkeiten ansprechen müssen. Das geht, wenn wir nicht

nur auf das Außere. nicht nur auf den Nutzen. den der Andere für mich haben kann, achten.

Wir müssen versuchen, diesen Anderen auch hinter diesen Außerlichkeiten kennenzulernen

und zu schätzen. D. h., wir müssen den Unterricht so organisieren, daß "Kopf, Herz und Hand

aktiv sind" (PESTALozzl).

5. Grundprinzip:
Jeder Mensch wird nicht nur als Kulturlräger, sondern auch als Kulturveränderer

anerkannt und nach Möglichkeit auch so behandelt.

Kultur ist alles, was die Nlenschen im Laufe der Zeit hergestellt, gedacht und gemacht haben.

Das ist unglaublich viel. und vieles davon ist in Sprache -eefaßt. Im Unterricht tradieren wir

die Kultur. Das kann aber immer nur einen winzigen Teil dieses enormen Kulturvorrats

betreffen. aus dem wir schöpfen können. Es ist darum sehr wichtig, sorgfältig das

auszusuchen. was wir clie Kinder lehren wollen. Kulturinhalte, die in der Schule oft an die

Reihe kommen u'erden. sind z.B.: Eingrift-e des Menschen in die Landschaft, d.h. von der

Agrarwirtschaft bis zum Kohlenabbau irn Bergwerk, vom Bau von Dämmen und Deichen bis

zur Weisheit vieler Jahrhunderte, r.l,ie diese in Geschichten. Mythen usw. festgehalten wurde.

Kulturelle Fähigkeiten, clie wir für wichtig erachten. sind Lesen und Schreiben. Rechnen und

Mathematik. aber auch Zeichnen, Tanzen usw. Grundprinzip 5 besagt nun. daß w'ir die Kinder

nicht nur untenichten clürfen irn Sinne des: "So ist es. so ist das hergestellt worden. so macht

man das". Wir lehren sie auch: "Versuche mal, wie es anders sein könnte, wie Du es

verbessern kannst. u,ie Du etwas Neues machen kannst". A.lso: die Übertragul-tg von

herkömmlichen Kulturinhalten und von kulturellen Fiihi-skeiten und sog. "Kulturtechniken" ist

notu,endig. aber clas genü-et nicht. Wir lehren Kinder auch inventir'. kreativ. phantasievoll mit

dem. was sie lernen. umzugehen. Das muß so sein. u'eil neue Situationen in der Zr-rkunft nie

nur mit herkörmnlichen Lösungen bewältigt r.,,erden können. Ln Unterricht versttchen wir
auch^ ciie Übertragung von Kenntnissen und Fähigkeiten mit Anrvendungen in lebensechten

SirLrtrionen zu r,erbinden. Diese Situntionen finden wir in der Wirklichkeit der Kinder. hier

uncl heute. Wir können sie auch denkend beuiiltigen: in päda-eogisch geplanten Situationen.

die llir die Kinder aber "reaiistisch" sein ntüssett.

3.2.2 Über die Gesellschaft

"\\renn DLr die Welt verbessern willst. dantt. lang damit bei Dir sellrst anl". - Diese

Reclensart,ciit sehr stark im Hinblick auf die Grundprinzipien 6-i0. "Albeiten att eitrer

Gesellschatt heißt zunächst Arbeiten in ihrer Schulklasse. ir-n Koile-tium der Schule. in

rler SchrLlgemein>chali. gemeinsam mit den Eltern und auch den anderen Beteili-gten.

Von cien Lehrelilinen i,,,ii'd ar"rch Engagement fi.ir eiire breitere Cesellschafi en'"'artr't. ob

cias nun ciie SchLriänteebung oc-ler das Vierrel ist. ocler En-uagement fiir einen Verein.

cler national odel international, sogar r'veltlveit arbeitet. In der Wahl des StrttTs schalten

riir nach der alltiiglichen Wirklichkeit. Darin spie,selt sich die Geseilschati wider. Wir
entscheiden uns flir Thernen, in denen erkennbal ist, rvie die Prinzipien 6-10 in del
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Gesellschaft verwirkiicht werden können. Wir zeigen auch Gegenbeispiele und

Altelnativen.

6. Grundprinzip
Die Menschen mtissen an einel Gesellschaft arbeiten. die den unersetzbaren Wert und

die unersetzbare WiJrde jedes einzelnen Menschen achtet.

Grr"rndprinzip 6 gehört zum Grundprinzip l. Gruppenprozesse werden so geführt. daß der ein-
zigartige Wert jedes einzelnen Kindes, Kolle-ren oder Eltern für die andern deutlich uird. In

der Schule wie auch in der Gesellschaft darf keine Rede von einer Gleichschaltung oder
Anonymität sein.

7. Grundprinzip
Die Menschen mi.issen an einer Gesellschaft arbeiten, die Gelegenheit r-rnd Anreize flir
die Identitätsentwicklung eines jeden bietet.

Dieses Grundprinzip ist rnit deni 2. Grundprinzip verbunden. Die Kinder müssen in der
Scliule die Gele_cenheit bekornlnen. et\\'as auszuprobieren. Vermutungen anz-ustellen und

Fehler zu machen. Untersuchun-9en auszuführen. Erst dann können sie entdecken. was das

Geiernte fi-ir sie bedeutet. Die einziee Regel. die diese Freiheit begrer-rz-t. ist. daß niemand
einem Anderen damit schadet oder ihn in seiner Entwicklung stört. Der Leltrer r.ersucht z-u

entdecken. welche starken N1öglichkeiten das Kind zer_et. Er fördert ihre Entw'icklung. bietet
aber auch Chancen für eru i"inschte Eigenschatten. die noch nicht deutlich her.''ortreten. Das

Ganze triffi auch aLrf die Lehrerhrnen irn Koile-sium z-u. Was über die Rolle des Lehrers
gesagt wurde. tritll auch auf cien Scl-rulleiter zu.

8. Grundprinzip
Die Menschen mlissen an einer Gesellschafl albeiten, in der gerecht. tiiedlich und
konstruktiv rnit Llnterschieder-r rind Veränderunsen Ll m segange n wi rd.

Hier sincl die Unterschiede gerneint. die uir in der Erläuterung zum 2. Grundprinzip eenannt
haben. Die Veränderlrn-qen beziehen sich auf das. uas irn 5. Grundprinzip mit Kulturreforrn
an_eedeutet wurde.

9. Grundprinzip
Die Menschen mi"issen an einer Cesellschaft arbeiten. die voller Respekt und Sor,qfält
mit der Elde r-rnd dem Weltail um-seht.

Es gab die Erde und das Weltall schon bevor es überhaupt Menschen gab. Was wir in der
Natur und irn All antreffen. haben wir sozusagen uur -geliehen. Wir mlissen beide so

gebrauchen. als müßten wir sie unversehrt zuriickgeben. Das heißt nicht unverändert. aber
wohl ohue eine unwiderrufliche Beschridiguus. In der Schule entscheiden wir uns darum für
solche Stoffinhalte. die es ermöglichen. daß die Kinder lernen. einen Unterschied zwischen
einer guten und einer schlechten Ver$'altunq der Erde und des Weltalls zu maclren.

-'11
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10. Grundprinzip
Die Menschen müssen an einer Gesellschaft arbeiten, die die natürlichen und
kulturellen Quellen voller Verantworlung den zuktinftigen Generationen ge-qentiber

verwaltet.

Bei Hilfsquellen denken wir u.a. an Pflanzen. Tiere und Mineralien. wenn es sich um die

Natur handelt. aber auch an viele Kulturgüter, von Werkzeugen angefan-een bis hin zu

Gebäuden und Büchern in Bibliotheken. Vieles davon ist unersetzbar. Wenn wir wollen. daß

die nächsten Generationen auch noch über Nahrung. Energie und dauerhafte Güter verfügen

können, müssen wir se'hr sparsam mit dem, was die Erde bietet und die Menschen herstellen,

umzugehen lernen. In der Schule kommt dieses Prinzip auf 2 Ebenen zum Tragen:

-im Lernstoff. denn darin flnden die Schüler. welche w'ichtigen Hilfsquellen es gibt, und

kommen in Berührung mit deren Gebrar.rch:

-in der eigenen Umgebung mit den Hilfsquellen der Schule: vom Schulgarten bis zu vielerlei
Unterrichts- und Arbeitsrnitteln und dem Schulsebäude.

3.2.3 Uber die Schule

11. Grundprinzip
Die Schule ist eine relativ autonome kooperative Organisation aller Beteiligten.

Das Relative bezieht sich hier auf die Gesetze und andere Vorschriften der Behörden. Diese

begrenzen die eigene Selbständigkeit und Freiheit jeder einzelnen Schule. Innerhalb der

Gesetz-e gibt es aber Freiräume für die Zusammenarbeit zwischen Kolle-eium. Eltern. Schülern

und der Schulträgerschatt. Diese Zusammenarbeit ist dauaufhin ausgerichtet. aus diesen

Gruppen "Beteiligte" zu machen: Menschen, die sich mit der Schule verbunden fühlen und

sich für sie einsetzen. Kollegium. Eltern und Schulträgerschaft haben dabei jeder ihre eieene

Verantu,ortung:

-das Kollegium: die piida-uogisch-didaktische Verantwortung als die pädagogisch-didaktischen

Fachleute.
-die Eltern: die E,rziehunssverantwortung / die Fi-irsorge.

-die Schulträ-serschati : die juri sti sch -admini strative Verw'altung.
Die Gesellschafi Libt ihren Einfluß in der Schule aus (die Schule ist nicht 1ängel eine Insel).

die gesellschaftlichen Entu'icklungen sollen aber (anhand der ersten i0 Grunclprinzipien)
kritiscl-r überprlifi r.rerden. So hottt rnnu auch. dali das. u.as in del Schule passiert. letzten

Endes seinen Eint'lLrß in der Gesellschaft haben uird.

12. Grundprinzip
In cler Sci-rLrie haben die Erwachsenen die ALttgabe. clie oben gemachten Aussagen über

cien Nlenschen und die Gesellschaft zLt päda_rogrschen Aus-uangspunkten ihres

Handelns zu machen.

Plidagogisches Handeiu bezieht sich nicht auf rlen Llmgang zuischen Enrachsenen. Pädago_ri-

sches Handeln bczieht sicli ai-rf die Bezieliung zu'ischen einem Eruachsenen und einem Kind.
Beide Ft-rrnren cles Hancielns sind normütir,. d.lr.. man erkennt Prinzipien an und r,ersucirt. da-

nach zr: handeln. Diese Prinz-ipien sind irierdic Gnluclprinzipien l-ll. Päclagogisches Handeln
isI alrch ziel_serichtet. Die Ziele sind in den obisen Grr"rndprinzipir'rl eingeschlossen. Einige
Beispieie:
-im 2. Grundprinzip: Wir uollen" daß die Kinder zu Ervn.achsenen heranwachsen. die selb-

stlindi_u. kritisch. kreatir,und gerecht sincl. In der Schule muß man dann Situationen schaft'en.
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ilt cletten die Kinder lernen. in zunehmendem N{afie selbstiindiger zu sein. kreatir rnit clent
Stol-l'Lrrngelten zll dlirfen usr.r'. Diese nenneu u'ir die pädagogischen Situationetr:
-irtt 5. (irundprinzip: Wir uollen. claß clie Kinder Eru,achsene vnerden. die clie Kr.rltur relbr-
tlrieretr/erltertcrn und sich zu eleicher Zeit tür das einsetzen. \\ils uert ist. behalten zu r.,ue rclen:
-itt den Crr-rndpritrzipien 6-10: Wir u'ollen. dali die Kincler spiiter in cler dori beschriebenen
.\rt und Wcise in der Geselischaft sein u.erden. Weil liir das lbrdern. sorgeu r.rir in der SchLrle
da1'lir. daß clie Kinder eine soiche .\nniihcrurrg ciel Geseilschali auch kennenlerncn. iu
Kertntnissett. Frihigkeiten, Fertigkeiten und HaltLru-rcn. uucl zlral mit Kopl'. Herz uncl Hancl:
-irt dert Gruttclprinzipien l3-19 w'erden u,ir beschreiben. r.vie cliese Ziele erreicht uerden kän-
netl.

13. Grundprinzip
In der SchLrle wird der Stoff sowohl der Lebens- uncl Erfahrungswelt cler Kincler
entnommen. als auch den Kr"rltur-ui-itern. die in der Gesellschafi als rvichti_c fiir die hier
beschriebene persönliche r"rnd -sesellschatiliche Entr,licklLrng betrachtet werclen.

Wir nennen hier 3 Quellen. \\,oraLls wir Lernstot-fb wählen können:
-die alltä-eliche Lebenswelt der Kinder. die es flir sie _sreifbar uncl begreifbar gibt:
-clie Erfahrun-eswelt. die nicht oder nur schr.,,er zu erreichen ist. wohl aber vom Fernsehen.
Bücher usw. präsentiert wird:
-die Kulturgüter, die wir als wichtig betrachten. urn den Kindern in cler Form von Kenntnissen
Fertigkeiten und Fähi-gkeiten in unserer Cesellschaft zu übermittehi (siehe Grundprinzip 5).

14. Grundprinzip
In der Schule wild der Unterricht in "päda-eogischen Situationen" und rlit Hilf-e von
päda_eogi sche n Unterri chts- u nd Arbeitsmitte In organi s iert.

Das Pädagogische steht an erster Stelle. Dieses Pädagogische u,ircl von den ersten l0
Grundprinzipien charakterisiert. Diese sind die Normen, worin die Erziehunssziele
beschrieben worden sind (siehe Grundprinzip l0l. Das Lernen in cler Schule steht also im
Dienste der Entu'icklung der Kinder zu einer Persönlichkeit und zu jemandem. der als
Enl'achsener bereit ist, in einer bestimmten Art und Weise an cler Gesellschaft zu arbeiten
(siehe die Grundprinzipien 6-10). Es handelt sich ar-rßerdem um persönliche Beziehun-sen. die
die Kinder mit der Wirklichkeit aufbauen mlissen (siehe Grundprinzip 3). Wir entscheiclen
Ltns darunt für Lrnterrichtssituationen und -mittel. die an diesen Normen orientiert sind und
diese Ziele erreiche n. Ein Beispiel: der Lehrer bereitet einen Untemicht vor, worin die Kinder
als Gesamtpersonen angesprochen werden, eine Situation. worin die Kinder nachdenken
können. Probleme lösen. Gefühle zeigen, etwas herstellen. sich äußern. persönliche
Beziehungen entwickeln können. Dazu braucht man nicht nur ein vielseitiges Thema oder
eine lebendige Situation. sondern auch die Mittel. die all diese unterschiedlichen Aktivitäten
ermöglichen.

15. Grundprinzip
In der Schule wird der Untericht in einem rhythmischen Wechsel der
Bildungsgrundfbrmen des Gesprächs, des Spieles, der Arbeit Llnd der Feier gestaltet.

Diese Grundformen sind die "Urformen" tür das Zusammenleben der Menschen. Indem sie zu
Bausteinen des Unterrichts gemacht werden. kommen die unterschiecllichen
Daseinsdimensionen der Kinder und der Menschen im allgemeinen zur Geltung.
Rhythmische Abwechslung heißt. daß während des Gesprächs, des Spiels. der Arbeit. des
Festes und der Feier der Müdigkeit. der zu hoch gestiegenen Spannung. der zu großen oder zu
schnell verschwindenden Konzentration Rechnun-u 

-getra-gen wird. Wenn sich so etwas
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während einer Grundforrn ergibt. muß matr auf etwas anderes ocler auf eine Ruhephase

nmschalten können. Rhythmische Abu'echslung heißt auch. daß das Gespräch. das Spiel. die

Arbeit. das Fest oder die Feier in einem rhythmisierten Wochetrplan und möglichst in
wechselseitigern Zusammenhang aufgenommen worden sind.

16. Grundprinzip
In der Schule findet eine heterogene Gruppierung von Kindern statt. heterogen nach

Alter r.rnd Entu'icklungsniveau rrit denr Ziel, das Lernen voneinander und das Sorgen

flireinander zu fiirdern.

Hetero_een bezieht sich auf die Altersunterschiede. aber auch auf die Unterschiede in Hinhlick
ar-rf Niveau und lnteresse. Heterogen bez-ieht sich auch auf das Zusarnmetthrin-Qen von unter-

schiedlichen Kindern: N{ädchen und Jungen. Kinder r.rnterschiedlicher sozialer oder

ethnischer Herkunfl. schuacher und hochbe-sabter Kinder. Wir finden heterogene Gruppen als

Stammgruppen. die aus 2 oder 3 Jahrgängen klassen- bzu'. jahrgangsi.ibergreifend

zusammensestellt sind. Aber auch Tischgruppen sou'ie Projekt- und Wahlgruppen. quer durch

clie -uanze Schule. gehören dazu (2.B. Arbeits-cemeinschaften ttnd "Kurse"). Hetero-uen heißt

auch. dail jedes einzelne Kind so gut uie nnr mögtich das bekotnntt. \Ä'as es für seitle

Entuicklung von "Kopf. Herz uncl Hand" braucht.

17. Grundprinzip
In der Schule wechseln sich selbstnindiges Spielen und Lernen, gestellertes und

begleitetes Lernen ab. Dieses Lernen ist explizit aLrf die NiveaLterhi'rhung ausgerichtet.

Dabei spielt die Eigeninitiative der Kinder eine wichtige Rolle.

Das Entuicklungsniveau eines jeden einzelnen Kitrdes (r'Bl.Grundprinzip 4t ist für den

Lehrer der Ausgansspunkt ti"ir den niveauerhöhenden Unterricht. Jedes einzelne Kind muß

nicht nur in dern. \\'as es kann. bestiitigt u,erden (päda-rogische Notr.lendigkeitl. sondern muß

auch zu sinnvollen Aktiritiiten irn Bereich seiner küntiigen Entlricklungsstut'e (Llnterrichtliche

Notlrendigkerttgefördert w'erden. D.h.: Kindel das lernen lassen. iri'ts :ie ntit ein ucnig l{il1-e

beuältigen könnert. Cesteuertes Lelneu ist

stark zielgerichtet und r.iird stren-q -celeitet. Begleitendes Lernen nteint clas Begleitett t'olt

Kindcrn bei ihren eigetreti Fragen und Lösungsmethoden.

18. Grundprinzip
ln der Schule nimnrt die Weltorientierun-r eine zentrale Stellung ein. die ar"rf Erfahreti,

Entdecken und Untersuchen sesrlindet ist.

Die Weltorientierung ist das Herz der Jenaplanschule irt der PrimarstLrl'e. Der Inhalt der

Weltoricntierung u ircl in den ErfahrLrngsbereichen -testaltet. Das Wie wird in dent

Erfähn-rngen-Machcn. inr Entdecken. im gezielten Forschen. im Entwerf-en und Herstellen. irn

Erleben uud Ret'lektie ren. in dem Ausdruck v(')n Gettihlen. kurz gesa-st: in sehr

Lrnterschiedlichen Begegnungstbnnen gestaltet. Die Wirklichkeit ist dabei ott kortkret

ernuesend. indern »ir eine Wanderun-u machen. einett Film zeigen. eirte Entdecker-Ecke

einrichten usll,. Die Orientierun-c fängt r-nit einer Be-legnun-s an. So u'erden Fragen proroziert.
Einige dicser Fragen u erden in Problerne ilmfbrmuliert. und anschließend findet eine

Untersuchung statt. Darüber u ird berichtet. sachlich und nranchmal auch in eiuer

spielerischen Art und Weise. Die Vertiefung in einer neiteren Unterrichtsstunde kann den

Abschluß bilden.
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19. Grundprinzip
In cler Schule findet die Verhaltens- und Leistungsfeststellun_e eines Kindes rnöglichst
imtner autglund des eigenen Entu,icklungsverlaufes des Kindes und erst nach einern
Gespräch mit derr Kinde statt.

Wann und wo imnter möglich versucht der l-ehrer bei der Beurteiluns ("Gutachten") der
geliefeten Leistung an dem anzuknüpfen, w'as das Kiud zul'or geleistet hat. Ist es ein
Fortschritt, eine Bereicherung, eine Vertrefung'l Leistungen der Kinder eitrcr Stammgruppe
werden in der Regel nicht miteinarrder ver-elichen. Der Leistungsfortschritt jedes einzelnen
Kindes soll beschrieben rverden. nicht aber am 'Durchschnitt' oder an Mindestleistuneen
gemessen und in Noten (Zensuren) ausgedrückt u'erden.

/+-5

20. Grundprinzip
In der Schule betrachtet
nie endet und der von
Denken gestelrert wird.

man Veränderungen r-rnd Verbesserllngen als einen Prozeß, der
einer konseqLlenten Wechselw'irkung zwischen Handeln und

In der Schule sind Veränderun-sen notw'endi-e. r,'ei1 N{enschen immer unterschiedlich sind und
demzufolge die Gesellschaft sich auch immer u ieder verändert. Das Pendeln zwischen
Handeln und Denken heißt: Arbeiten mit den Kindern und in bestimmten Augenblicken
individuell oder zusammen rnit anderen nachdenken darüber, was ich mache. warum ich es
mache und wie ich es mache.
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4 JEI{APLAN.SCHT]LEN:
BEISPIELE FÜR VIELFALTIGE REALISIERUNGEN

T. Traub:
Vorbemerkungen und Hospitationshinweise:

Nur wenige Schulen stellen ihre Arbeit in diesem Band vor. Die Otfenheit des Jenaplan-
Konzeptes macht es nach wie vor schrvierig. zu definieren. \\,as tiberhaupt Jenaplan-
Schulen ausmacht und diese entspl'echend ar-rch nur zahlenmäßi,c exakt anzugeben. In
Deutschland kennen wir viele Schulen. deren Arbeit deutiich im Sinne des .lenaplans

-Qekennzeichnet ist. Es bleibt aber der einzelnen Schule Liberlassen. sich durch den Namen
Jenaplan- oder Petersen-SchLrle ijftentiich zu stisn-latisjeren. Dies ist aucir nicht von allen
Kolle-qien und Schul-senteinden -ueui,inscht. Oft srnd andere pr,ida_rogische Konzepte. z.B.
nach Freinet oder Montessori ebentalls bedeutsam fiir die jeueihuc Schulentu,icklung.
hnmer entscheidend für eine Schulgestaltun-s. auch dem Jenaplan ist aber die ei,eenständige
Leistung Einzelner und der Kolle,cien. Bereits die Verirtfentlichun_c cler Schr-rlanschrift
Llnter dem Titel Jenaplan kann daher ais eine Veleinnahmunq ce\\ ertet werden.
Andererseits kann sich eine Schr-rle ebenso nach Peter Petersen u ie nach pestaiozzi
benennen. ohne daß damit eine Aussage Liber das schLrlische Konzept _uemacht u ir.cl.

Die Auf*sabe, eine urntassende. dauerncl aktualisierte Liste r,'on SchLrien r.nit jeu'eils kur.zer
Schulbeschreibung z,Lr erstellen, muß von cler Jenaplan-Forschungssteile uncl der
Gesellschaft für .Ienaplan-Pridagogik in Deutschland noch geleistet u.erden. Sie soll im
März 1996 vorliegen. im Forum Jenaplan verötI'entlicht w'erclen uncl in erster Linie eine
selbstorgani sierte Kooperation der Kol le_eien errnögli cher,.

Die allgemeine Schulretblm. besondels in den Grundschulen. aber auch qLralitative
Vet'änderungen z.B. r,on integrierten Gesamtschulen stehen tencientiell clurchnus clen Zielen
der modernen Jenaplan-Pi'idagogik nahe. Forrnen cles Schulkonzeptes u ie Fr.c.ie Arbeit.
Rhythmisiertrng. Präsentationsf'eier, theniatisch orientierte G:"LipoeirarL-reit Lr.ir. sincl
algemein zunehntend velbreitet. Diese Entwicklungen im ötfentlichen SchLrlu,esen zu
Llntersti,itzen ist eines der Ziele der Jenaplan-Arbeit.
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Sollten Sie Interesse an der Hospitation in einer Jenaplan-Schr-rle haben,
empfehle ich fblgendes zu beachten:

l. Die hier vorgesteilten SchLrlen sind besonders exponiert und r.nit zahlreichen
Hospitationswi"inschen konflontiert. Eine umtassendere Schr-rlliste können Sie ab März
1996 (s.o.) i,iber die Gesellschaft ftir Jenaplanpäda-eogik in Deutschland beziehen.

2. Alle Jenaplan-Schulen freuen sich tiber das Interesse an ihrer Arbeit. Hospitationen
belasten aber die Kollegien zusätzlich und bedeuten immer eine Störung des

Unterrichtsalltags. Die Regelungen der betret-fenden SchLrlen sind unbedin,st zLt

respektieren.

3. Bitte wenden Sie sich grr"rndsützlich schi'iftlich mit Ihrem Anliegen an die genannte

Kontaktperson. Geben Sie mehrere Wunschtermine zur Auswahi an und begrtinden Sie

möglichst persönlich, welches Anlie_sen Sie mit der Hospitation verbinden.

4. In der Regel entscheidet das Kollegium. ob eine Hospitation ermöglicht wird. Die
Schulen benennen häufig auch eine Person. die für Sie während der Hospitationszeit
verantwortlich ist. Planen Sie daher langfristig.

5. Sie erleichtern die BeantwofiLlng Ihrer Anfra-qe. wenn einen adressierlen und
frankielten Rückumschlas beile gen.
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4.1 TH. MARISSII{K

DIE GABRIELSCHULE: EINE BASISSCHOOL IN DEN

NIEDERLANDEN

"GABRIEL" - Eine niederländische Basisschool
R.K. Basisschool für Jenaplan-Unterricht
Kelnarijstraat 40
NL 3881 CC Putten

4.1.L Einführung

In bezug auf unsere theoretische Grundlage können wir sagen, daß Eltern und Lehrer
unserer Schule ganz mit den Ausgangspr,rnkten Peter PereRSENs einverstanden sind. Wir
haben die zeitgemäßen 20 Grundprinzipien des Jenaplans in unseren Schoolwerkplan
(Schulprogramm) aufgenommen. Wir möchten aber in bezug auf die 3

Wirklichkeitsbereiche Gott, Natur und N,'lenschenrvelt bemerken. daß wir in unserer Schule
unsere Gefi"ihle, Ertahrungen. Glauben. HofTnung und Liebe auf das Evan_selium Jesn
Christi gründen. Er war es, der selrr nachdri"icklich an einer Gesellschaft ftil alle gearbeitet
hat, ohne auch nur eine Ausnahme zu machen. Er hat jeden wieder in seinen Kreis
auf-eenommen. Unsere chlistliche Botschafi ist darum auch eine Botschafi der Hoffhung
und die einer Perspektive. daß auch die Katholische Kirche diese weitergeben möge.

4.1.2 Die Geschichte der Gabrielschule

Die Gabrielschule rvurde 1957 ge*erlindet. Seit 1976 ist Th. N'I.rntssl\K der verantwortliche
Schulleiter unserer Schr-rle. Seit 1980 gibt es in unserer Schule auch eine
Kindergartenabteilung. so daß wir seit 1985 eine Basisschool tiir Kinder im Alter von zl bis
12113 Jahren sind. Antangs Llntenichteten u'rr flontal irn Jahr-ean,usklassensystem: fest
umrahmter StotT. ausgerichtet auf mittelmässise Schlilet'. r iele Einweisungen in die
Sonclerschule usw. Seit den 70er Jahren fin-een wir an zu erkennen. daß wir, wenn wir'
unseren Kindern gerecht werden wollen. differenzieren mlissen. nicht jeder Schüler kann
dieselbe Leistung erbringen. Seit 1980 wurde diese Entvn'icklun-s fbrt-eesetzt und mtindete
letzten Endes in die Jenaplan-Schulkonzeption Peter PercRsrxs. Ab 1980 bekamen wir
auch viele soq. "Seiteneinsteiger'" aus den Schulen, die noch immer klassikal, frontal
untemichteten. Dadurch waren und sind wil nicht sehr glticklich, denn die Kinder müssen
sich sehr anpassen, und das Verhältnis zu den andern Schulen wurde mehr oder weniger
gestört. Seit August 1992 haben wir ein Schulgebäude, in dem 6 Stammgruppen ihr
Zuhause finden, ein Gebäude, das unserer Schulkonzeption und unserem Wünschen an-
gepaßt ist.
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{.1.3 Das Schulgebäude

In unserem Schul-sebriude haben n'ir neben den 6 Schr-rlwohnstLlben einen prächtigen
Gemeinschatisraum fi-ir das treie Spiel. den wir ar,rch flir die Feiern benutzen. u.a. die
WocheneröffhLrngsf-eier arn Montag Lrnd die Wochenschlußf-eier am Freita_rnachmittag.
Dieser Gemeinschafisraunt hat eine f-este Tribtine.

Hinter dieser Tribi1ne befindet sich ein Raum tür Video- und Lichtbildervorführungen. in
dem ungetähr 35 Kinder sitzen können. In dem ehemaligen Flr-rr mit Haken sind jetzt
Arbeitsplätze eingerichtet mit Anschltissen fur Kassettenrecorder. Wir verfiigen aLrch über
einen zentralgelegenen Raum mit r-rngefähr 20 CompLlterterminals. Bevor die Kinder in das
eigentliche Schulgebäude hineingehen, können sie in einer Garderobe ihre Mäntel und
Jacken ar"rthängen und ihre Schuhe abstellen.

4.1.4 Erkennungspunkte

1. Ein etwas unordentlicher Eindruck.
So auf den ersten Blick macht die Schule einen etwas unordentlichen Eindruck. Wir haben
bewußt die Magazine leergeräumt. Die vielen Bücher, Kalten und anderen Materialien
haben wir tiberall im Gebäude aufgestellt, aus-eestellt und hingelegt, die Kinder bewegen
sich flei durch die Schule, sie Liberlegen und sprechen miteinander.

Wenn Kinder sich in ihrem natürlichen Tempo entfalten sollen, dann mr"rß der gesamte
Stoff für die Kinder erreichbar und zugänglich sein. Das "Dokumentarium", der Rechen-
/Mathematikstoff und die Rechtschreibun-e sind zu_eänglich tiber eine sogenannte
Schr.rltibersichtskartei oder'liber den Computer. Die Kinder gehen frei ein und aus, um die
Materialien, die sie brauchen. zu holen oder um einen Platz zu suchen. wo sie arbeiten
können, um z.B. ein Hörspiel aufzunehmen. Ausgangspunkt bleibt: es wild gelebt.

2. Die Stammgruppen.

Die Kinder sind in so viele Stammgruppen eingeteilt worden, wie es Lehrer gibt. In der'
Stammgruppe versuchen rvir als Gruppe zusammenzuleben und zusammenzuarbeiten, uns
gegenseitig zu akzeptieren und vielleicht sogar zu achten. Die Stammgrllppen sind bewußt
altersverschieden (heterogen) zltsammengestellt worden.

Wir kennen folgende Stammgruppen:

- die Unterstufenstammsruppe: die Ll- bis 6-jährigen Kinder,
- die Mittelstufenstamrngruppe: die 6- bis 9/10-jährigen Kinder.
- die Oberstufenstammgruppe: die 9/10- bis l2113-jährigen Kinder.

Jede Starnmgruppe gibt es in unserer Schr-rle zw,eimal, was selbstverständlich abhängig von
der Lehreranzahl ist. Innerhalb der Stammgruppen bilden sich Tischgrllppen von maximal
zl Kindeln. Diese Tischuruppen haben eine wechselnde Zusamrnenstellung, die von dem
j eweili,sen Albeitsthema abhängt.

3. Die Kurse.
a) Der Niveaukurs
Ab der Mittelstuf'e sitzen die Kinder von Dienstag bis zurn Freitag von 8.30-10.15 Uhr in Ni-
vealrgrlrppen. D.h. die Kinder können. ihrer Lernentwicklung und Lernreife nach in die Ni-
veaugruppen 3-8 eingeteilt werden. lnnerhalb der Niveaugruppe wird kursorisch gearbeitet. d.h.
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hier gibt es einen t'estgelegten Lernweg. Dieser Lernweg kann auch wieder jedern Kind nach ein-
zeln aus-uearbeitet w.erden. vorallsgesetzt, er in dieses Niveau paßt. Die Niveaukurse beziehen sich
vor allem auf Rechnen/Mathematik, Rechtschreibung. Sprache und Lesen. Die Aufgaben, die

daraus hervorgehen. können in der sich anschließenden Gruppenarbeit oder Wochenplanarbeit
gemacht werden.

b) Der Einschulungs- und Übungskurs
Diese Kurse finden nicht kontinuierlich statt. Hier wird -selernt. mit dem Atlas. mit Verzeichnis-
sen, Wörterbüchern, Dokumentarium, Kassettenrecorder. Computer usw. utnzugehen.

c) Die Wahlkurse
Einige l\lale im Jahr werden vor allem in den Mittelstuf-en- und in den Oberstuf'enstammgruppen
so_s. Wahlkurse angeboten. Dabei können die Kinder aus einigen Aktivitäten auf dem Gebiet der
Weltorientierung. Handarbeiten. Kreativität usw. (Papierschöpfen, Buchbinden, Schönschrift.
Arbeiten mit Holz. Herstellen von Puppen. Volkstanzen. Kochen. Yoga usw.) wählen. Eine

Gruppe bei einem solchen Wahlkurs ist nicht größer als 10 Kinder. Bei solchen Kursen brauchen
wir also viele freiwillige Helfer (u.a. Eltern).

4, Die Gruppenarbeit/Wochenplanarbeit.

Diese Arbeit bezweckt, die Kinder" an jenen Fähigkeiten r,rnd Ferli-skeiten arbeiten zu

lassen, die ftir ihre Entr,r,icklung notwendig sind. Während der Gruppenaibeit benutzen die
Kinder viele selbstinstruierende und selbstkorri-eierende Materialier-r. Die Lehr- und

Lernmittel sind zentral im Gebäude aufgehoben. Was n-ian in der Gruppenarbeit macht,

u,ird zuvor vom Lehlel', senreinsam mit dem Kind. _ceplant. Diese Arbeitsplanung wird auf
einem Formular t'estgelegt. In der NlittelstufestammgrLippe f-angen wir mit dieser

Gruppenarbeit an. Die Gruppenarbeit dauen tä_clich 1 bis I 1/2 Stunden.

5. DieWeltorientierung.

Die Weltorientierung sollte das Herz des Jenaplan-Unterricl-rts seinl In unseler Schule sind
wir noch nicht so weit. Die Weltorientierung u'ird bei uns in zu.eieriei Formen gestaltet:

a) Individuelle Weltorientierun_u heißt. daß clie Kinder sich in ein Thema (aus der Aktualitrit. au,s

der eigenen Erfahrungsuelt oder als Auf_rabe tles Lehrersr mit Hilfe der N{aterialien aus dem Do-
kuirentarium oder ihrer Univn'elt rertiefen. Die Krnder tertigen rlarüber einen schritilichen Bericht
an und/oder halten darüber einen Vclrtra-u iclas Vorstellen).

b) Die Weltorientieruug in Projektform bedeutet. claß ri iihrencl eine'r Llnsereu Zeitperiode aiie Kin-
der der Schule sich rnit demselben Thema beschritiigen. Die Thcrnen gehen aus dcn Bereichen
herl'or. in denen sich die Welt otfbnbart: ciie Technik. der Jairresverlauf^ meiu Leben. Zusanrmen-
leben. die Kommunikation. Herstellen und Beuutzen. Um-uebung rnrcl Landschali. Wir bezr.lekken.
daß im Rahmen dieser Projekte auch Aspekte der Sprache. des Rechnens. der Geschichte (darnals.

heute und in der Zukunft). und der Geo_eraphie (uo. uoher. u.ohin) an die Reihe kornrnen.

Während der Proiektzeit wird täglich mehrere Stunden an den Plojekten gearbeitet. Die Kinder
bekommen einige Such-. Untersuch- und Machaufgaben. Anschließend können sie innerhalb cles

Arbeitens am Thema selbst Auigaben er_uänzen. Sie arbeiten in Tisch- und/oder lnteressengruppen.
Während der Projektarbeit wird eine Entdeck-Ecke einserichtet: eine Ecke mit ausgestellten
Materialien, die zur Untersuchun_s heraustbrdern. Ein Weltorientierungsprojekt wird mit einer
Vorstellung in der Begegnungsfbrm einer "Ausstel lun_t " ab_eeschlossen.
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6. Die Grundformen.
Die rl Grr-rndtbrmen der -eemeinschattlichen Bildung werden wie fblgt gestaltet:

Das Gespräch
Das Gespriich findet zu,ischen den Kindern statt. Wenn die Kinder aneinander interessiert sind"
sich ausreden lassen können, nennen wir das ein Gespräch. Ein sehr wichtiges Gespriich ist auch
das zwischen dem Stamrngruppenlehrer und dem Kind/den Kindern. Ein solches Gespruich findet
z.B. statt wenn das Kind Signale von sich _sibt. daß es sich nicht u'ohl fühlt. Der Stanlrr-

-eruppenlehrer kann ein solches Si_snal aufgef'an_uen haben. Eltern oder andere Kinder kiinnen ihn
auch darar"rf aufmerksam gemacht haben. Kinder. die erst kurz in unserer Schule sind, oder Kinder.
die Mühe haben. sich nach deu gerneinsamen Regeln zu benehmen. können auch gemeinsurn n.rit

dern Lehrer ein Gespräch führen. Es ist also bestimmt keine E,inbahnstralie. Eine andere sehr
wichti-se Gesprüchsform ist das Kreissespräch. wobei im Kreis über vielerlei Themen. auclr
anläßlich persönlicher Erfährungen der Kinder. gemeinsam eesprochen uird.
Das Spiel
In unserer Schule gibt es verschiedene Spielmomente. Wir denken dabei an vielerlei Lernspiele.
die sowohl von den jüngeren als auch von den älteren Kindern gespielt vuerden. Manchmal werden
auch Gesellschaftsspiele gespielt.

Drama und Kasperle-Theater werden von den Kindern und für die Kinder gespielt. Das geschieht
manchmal spontan. manchmal aus einer Spracheaufgabe heraus.

Beim Spiel müssen wir auch das sezielte Spielen bei der körperlichen Entwicklun-c nennen: z.B.
verschiedene Lauf und Ballspiele für die unterschiedlichen Alters_uruppen.

Dem rnotorischen Spiel begegnen uir ror allem auf clern SchLrlhof in den Pausen. während. vor
Lrnd nach der Schulzeit.

Die Arbeit
Der BegrifT "Arbeit" bedeutet hier ror allem Beschäfiigun_uen. in denen die Motorik. t,or allem die
Handmotorik eine wichtige Rolle spielt. Dabei denken wir an das Bearbeiten von Rechen-
/Mathematikaufgaben. Sprachaufgaben. das Erstellen einer Mappe oder eines Berichtes anläßlich
eines Ausflugs oder Interessenthemas. Diese Art von Beschäftigunsen werden handschriftlich, mit
der Schreibmaschine oder mit dem Computcr aLrsgeführt.

Andere Arten von wirklichen Handarbeiten sind:
- das Herstellen eines Handarbeitprodukts (rninimal I Stunde pro Woche).
- das Arbeiten im Schulgarten (bei guten Wetterbedineungen minimal I/2 Stunde pro Woche).
- das Versorsen der Tiere (ede Woche helfen 2 Kinder aus der Oberstufestammgruppe).
- Die Versorsung der Schr-rlwohnstr.rbe (saubermachen. Pflanzen versorsen usw.).

Die Feier
Eine Feier heißt für uns ganz nachdrücklich: "Das zum Ausdruck kommen lassen der Schulge-
meinschafi. die zusammenlebt und zusammenarbeitet". Feier ist für uns also nicht gleichbedeutend
mit Festl Auch eine trar-rrige Erfahrung kann als Feier erfahren werden: "In der Gerneinschaft
geteilter Schmerz ist halber Schmerz". Eine Feier. die innerhalb der Stamrngruppe stattfindet. ist
die Geburtstagsfeier des Stammgruppenlehrers. Auch das Sankt Nikolausf'est 1,,'ird ar.rs praktischen
Grüttden in den einzelnen Stammeruppen gef'eiert. Beispiele von Feiern sind: Karner,al.
Welttiertag. das Sommerschulfest. Alleemeine Feiern für die gesarnte Schr-rl_serneinde finden am
Anfang des Schuliahres (Sport- und Spielta-q). zu Weihnachten und am Anfang der Herbstf-erien
(N{usical. Basar) statt. Zu den besonderen Feiern gehciren auch noch das sog. Minila-qer (2 Ta_se

auf einem Bar-rernhof) für die Kinder ab dem 9. [.ehensjahr und das Zeltlager (l Woche) ftir die
ältesten Schliler. die unsere Schule verlassen t'ür die Schüler. die unsere Schule am Ende des B.

Schuljahres verlassen. u'ird an einem Abend in der letzten Schulwoche semeinsanr mit den E,ltem
ein offizielles Abschiedsfest veranstaltet.
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7. Der rhythmische Wochenarbeitsplan.

Die sog. "stundenpläne" sind flir die Zeitperiode einer Woche so zLlsammengestellt

worden, daß eine rhythmische Abwechslung der ;l Grundfornten ermöglicht wird. Jeder

Tag in der Unterstufe tiingt mit einem Kreisgespräch an, in der Oberstufe wird dieser

Morgenkleis auf zweimal in der Woche beschränkt. In der Unterstufe und Mittelstuf'e

werden rneist auch die Arbeitsautgaben aus dem Kreis heraus verteilt und evaluiert. In der

Obestufe machen wir manchmal eine sog. Wochenvorausschau und einen

Wochenrtickblick mit dem Ziel, das kritische Reflektieren der eigenen Arbeitshaltung zu

fördern. Beim Aufstellen des Wochenarbeitsplans werden wir der sog. "Leistungskurve"

gerecht: nach einem Ruhe- odel Entspannllngsmoment fblgt eine andere Aufgabe ais vor

diesem Ruhemoment.

8. Der Kreis.

Die Organisationsform "Kleis" haben wir schon genannt. Der Kreis ist eine wichtige

Organisationsform, weil er eine geschlossene Einheit bildet. Jeder ist ein Glied dieser

Einheit. niemand darf sich außerhalb des Kleises hinsetzen. Die Kreisfbrm hat den Vorteil,
daß jeder jeden sehen kann. Man ist automatisch mehr aut-einander bezogen. Niemand hat

einen besseren oder wichtigeren Platz im Kreis. Der Stammgruppenlehrer sucht sich darum

immer wieder einen anderen Platz im Kleis aus.

9. Die Eltern.
Der Kontakt ntit den Eltern ist in einer Jenaplanschule ungeheuer wichtig. In unserer

Schr:le sind die Eltern im Eiternrat und im Mitspracherat vertreten. Diese sind otflzielle
lnstitutionen, die die Kontakte zwischen SchLrle und Eltern f-ördern. Genau so wichtig sind

die infbrmellen und ott auch zufälligen Kontakte zwischen Eltern und Schule/Lehrern. In

Hinbiick auf untersttitzende Aktivitäten/Hilf-en sind lvir r,rnmittelbar ar"rf Eltern angew'iesen:

Dokumentarium. Schulgarten. Ausflüge usw. All diese Elternhilfen u'erden von einem

Elternteil koordiniert. Weil Eltem und Schtrle gemeinsam zu der Entu'icklun-c des Kindes

beitragen. befüru,orten utr sehr die spontanen Kontakte zu'ischen Eltern r.rnd Lehrern. Wir
sehen Eltern gerne in der Schule. z.B. um et\\'as zu besprechen. aber attch nur so. ohne

otfiziellen Anlaß. aus Neusierde. aus Freude.

10. l,ernfortschritte.
Jeden Monat nehmen die Kinder ihre sogenannte }lonatsmappe rnit nach Hause, um sie

dort zu zeigen. In dieser Nlappe befinden sich alie Arbeiten. die das Kind im Verlauf- des

Monats gernacht hat. Alie 3 Nlonate u.ird ar-rsftihrlich iiber jedes Kind berichtet. Neben den

Lernfbrtschritten r,vird auch i"iber das Verhalten und den Um-sang des Kindes mit anderen

berichtet. Wir ber.u'teilen in diesen Zeu_unissen/Berichten nicht die Lernfbrtschritte, und

schon gar nicht in der Form r,'on Noten. sondern wir berichten nllr. wie weit ein Kind
fbrtgeschlitten ist. In den sog. 10-Minutengesprächen u,ird der Bericht i.iber die

Entwicklung des Kindes mit den Eltern besprochen. Wenn diese Zeit zu kurz sein sollte,

macht del Lehrer rnit den Eltem einen neuen Termin. Die Zer,rgnisse/Berichte werden

eini_ee Tage zuvor mit nach Hause gegeben.
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11. Sitzenbleiben.

Kinder bleiben in unserer Schule niemals sitzen; sie gehen mit ihren Altersgenossen in die
nächste Stanrm-§ruppe. In Prinzip bleiben die Kinder 2 Jahre in del Unterstufe und jeweils
3 Jahre in der Mittel- r"rnd Oberstut'e. Ftir jede Stuf-e gibt es bestimmte Kriterien fiir clen

Übergang in die nächste StLrf-e im Hinblick auf die Gesamtentwicklun-e eines Kindes. Am
Ende der Basisschoolzeit (nach 8 Jahren) kann es so sein. daß ein bestimmtes Kind aus

sozialemotionalen oder kognitiven Gr'linden besser noch nicht in die rveiterfiihrende Schule

-uehen sollte. Nachdem wir das gemeinsam mit dem Kinde und mit den Eltern eut
besprochen haben. können wir uns dazu entschließen, die Basisschoolzeit noch um ein Jahr
zu verlängern. Ein solches Kind bleibt dann aber nicht sitzen r"rnd braucht also auch keinen
Stoff zLr wiederholen. Das Kind macht dort weiter. wo es im Airgenblick in seiner
Entwicklr"rng ist. Ein Kind kann auch ki.irzer als 8 Jahre in die Basisschool gehen. Das wird
dadurch ermöglicht. daß u'ir den Stoff individuell anbieten.

12. Die weiterführende Schule.

In unserer Schule arbeiten u.iL unentu,egt daran. daß die Kinder nach der Basisschool auf
dem richtigen Nir,eau in den rveiterfiihrenden Unterrichts einsteigen können. Dabei
schauen rvir nicht nur auf die ko-snitiven Lernleistungen! Auch persönliche Nei_er"rngen.

eine Bevorzu-qun-q des theoretischen oder des mehr praktischen Lernens sind dabei wichtige
Kriterien. Wir haben schon vor Jahren die alljährliche Messung der Lernfbltschlitte mit
Hilfe der sog. nationalen "CITO"-Prtifung abgeschatfl, weil wir ja jeden Tag die
Lernfortschritte unserer Schiiler beobachten. Wir haben uns ftir eine Form der
Abschlußprütirn-s entschieden. die den Frlhrgkeiten und Fertigkeiten eines Kindes eher
gerecht wird. N4it der Hilfe eines Intelligenztests versuchen w'ir herauszufinden. welcher
Typ einer weitertührenden Schule zu dem Kind paßt. Mit diesem Test haben wir die
Objektivität nicht velkleiner-t. sondern ri ir haben dadulch größere Mö_clichkeiten

-eeschaffen. So kann z.B. ein klarer l--nterschied zsischen Leistr.rngen und Veranla_sllng ans

Tageslicht treten. (Bei einem Lernleistun_qstest ist das nur selten den Fall). Nach einer
gllten und of-fenen Besprechung können ri'ir dann -gemeinsam nach Lösun-een suchen. Eine
Schule, die nr"rr auf Kinder schaut. die 8 Jahre lang die Schule schön und _eemtitlich
besuchen, sich aber wenig r-rm die anschließenden Formen des weitelflihrenden Unterrichts
klimmert, beschäfiigt sich nicht mit der Gesamtentrvicklung des Kindes. Wir betlachten es

deshalb auch als etwas Selbstverständliches. daß unsere früheren Schtiler regelmäßig
zurückkommen und unsere Schule besuchen. Wir können dann in den Gesprächen
erfähren, ob und wie unsere Schule auf den weiterftihrenden Unterricht vorbereitet. Wir
betrachten es als genau so wichtig. daß ein Kind in der Berufsschr.rle gut arbeitet und sich
genau so wohl tiihlt wie der kognitiv aus-serichtete Schtiler im Atheneum oder Gymnasium.
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4.2 ERWIN KLINKE

DIE ROSENMAARSCHULE : EINE ANGEBOTSSCHULE IN KÖLN.
HÖHENHAUS

Peter-Petersen- Schule am Rosenmaar
Am Rosenmaar
51061 Köln
Tel.: 02211601 135

Die Rosenmaarschule hat vor äber 40 Jahren begonnen, ihre Arbeit am Jenaplan
auszurichten. Seitdem wird sie von dieser Entscheidung getrieben und wurzelt immer noch
im schulpraktischen Konzept PrrrRsexs. Trotzdem oder deshalb vergeht kein Jahl ohne
Veränderungen. Veländerung ist das Leben. und Leben ist die wichtigste Säule, auf der
unsere Arbeit ruht. Das Widernattirlichste für's Leben ist, wenn man Menschen nach
Geburtsjahrgängen zusammenspen't. So haben wir in del vierzigjährigen Geschichte mit
den unterschiedlichen Alterszusammensetzungen Erfahrungen gesammelt. Jetzt sind wir
als vierjährige Grundschule bei Starnmgruppen mit den Kindern des 1. bis 4. Schuljahres
angelangt. Die gibt es mit den tiber 400 Kindern, davon äber 60 behindefte, sechzehnmal in
unserem Haus. Zwei benachbarte Stammgruppen kooperieren sehr eng miteinander. Ein fiir
beide Gruppen gemeinsam verantwortliches Lehrerteam teilt sich die Albeit auf, erstellt
selbständi-e die Stunden- und Veftretungspläne. Acht solcher Teams also entscheiden
souverän über Inhalte, Plojekte, Unternehmungen. Ein Drittel der Kinder kommt aus dem
Stadtteil. Die anderen nehmen oft weite Schr,rlwege in Kauf. Gemeinsamen Unterricht
behinderter mit nichtbehinderten Kindern können wir uns in Jahrgangsklassen nicht
vorstellen.

Die zweite Säule ist der verantwortliche Umgang mit der ertaßbaren Welt. Zwei
Schlagwone: "Begreif-en" hat mit "Anfhssen" zu tun! Die Dinge sind vn'iclitigel als
beschriebenes Papier tiber Din_se! Trotzdem mi,issen r,vir beschämt bekennen. u'ir
produzieren zuviel Papierl Schr,rlgarten. Fahrradwerkstatt. Ktiche. Holzlverkstatt. Gänse.
Hlihner, Schafe und Wollraum sind die Aushän-seschilder Llnseres Ben-ri.ihens.

Der BegrifT "Sachunterricht" u'ird uns sLrspekt. Kann es nicht sein. daß uir uns tiber Sachen
infbrmieren, um sie zu beherrschen. nach dem \{ottr-r: N{achet ELrch clie Erde untertanl Dal3

wil dieser Welt mit einer anderen Haitun-s be-eegnen rrollen. dokumentjeren s'ir dadr-rrch.

daß wir uns dem niederländischen Begritf 'Weltorientierun_e zuneisen.

Und Probleme werden uns zunehmend zurn Problerr-r. Fri"iher haben l'n'ir -eedacht. uir seien
gute Lehrer und Lehrerinnen. \\'enn u'ir Kindern Lrnsere Problente zum Problem machen
können. Dann gängelt man sie auf einem ausgekli"i_relten Arbeitsblatt zur Problemlosung.
Ploblem gelöst - Problem totl Probieme inüssen bohren. auf einer anderen Ebene
wiederkommen können, in neue päda_eo_eische Situationen treibenl

Ftir Pädagogische Sitr-rationen versuchen wil einen Blick zu ent.,l,ickeln. besonders, um sie
zu erkennen und zuzulassen.

Schulische Leistung, da wünschen wir uns, daß jedes Kind seine oberste Leistungsgrenze
en'eichen kann. Das muß weit über einel, von wem auch immer gesetzten Norm liegen
dlirfen, ohne daß jemand überheblich wird. Das muß auch weit darunter liegen dtirfen.
ohne daß jemand diskriminiert wird.
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Es gibt Wochenalbeiten. Freies Arbeiten. Paltner- und Einzelarbeit. Es gibt keine
Hausaut-uaben, aber einen Übungsraurx. in dem man nachmittags an cler Wochenarbeit
etwas tun darf.

Zensuren -eibt es natlirlich nicht. Die Forn'r der LernentwicklLrngsberichte unterliegt zvr Zeit
einer Überprtifung Lrnd VeränderLln-s.

Eine Schr,rle. bei del das Leben irn Nlittelpr"rnkt steht. kann nicht mit einem engen

Stundenraster in 45-Nlinuteneinheiten auskommen. Fi.ir die Kinder ,qibt es einen
verpflichtenden Str"rndenplan. der sich vom Umfang her an den nordrhein-westfiilischen
Richtlinien orientiert. Aufgefliht sind nur Kern und Kurse. Spolt r"rnd Religion. Ergänzt
wird dlrrch ein offenes Freizeitangebot.

Wichtigstes Merkmal ist: Das Schulgelände r.rnd die Freizeiträume sind ein großer Spiel-
und Versammlungsplatz fi"ir Kinder. Geöffnet ist ron 7.30 bis 16.00 LIhr. Die Kinder
können ihre Anwesenheit in diesern otl-enen Freizeitan-eebot in Absprache mit ihren Eltern
selbst bestimmen. Zsm otTenen Bereich cehören auch Arbeitsgemeinschaften. der
Werkstattbereich r.rnd die Mensa. Kinder. die rnit diesem ofl-enen Angebot libertbrdert sind
und jeden Tag in der Schule bleiben mtissen. besuchen die Schtilertagesstätte, ein
Hortbetlieb. getragen von einem Elternverein als Trä-ser der freien Ju_sendhilfe. Ziel ist, die
Tagesstättenkinder tähig ftir den ofl'enen Bereich zu machen. damit Platze ftir die nächsten
Ner"rlinge frei werden. Die Erfahrlrnsen im Freizeitbereich zei-een uns. daß Kinder sehr
viele Angelegenheiten selber regeln lernen. ALrs dieser Erfahrun-u und aus Personalmangel
sind wil auf fblgendes Prinzip gestoßen: \\rir laLrt'en den Kindern nicht hinterherl Die
Kinder mtissen abel jederzeit u issen. \\ o sie einen ihnen vertrauten Erwachsenen
zuverlässig finden können.

Besuchern fällt auf, daß es gelassen. tliedlich. fröhlich. il'eitgehend a_ggressionsfiei zugeht.
Wir haben uns gefragt: warum'l r-rnd haben eine Reihe r on Arrangements bei r"rns entdeckt.
die A-e-sressionen in Grenzen halten.

Das Zusammenarbeiten der Erwachsenen hat liber dre enr'ähnten Teams hinaus Strukturen
angenommen, die garantieren. daß keiner etu as für sich allein tut. sondern jeder für die
anderen mitarbeitet und daß jeder tiber aiies intbrmien sein kann und zu jedem seine
Meinung einbringen kann.

Auf Einzelheiten des vielschichtigen. komplexen Or-uanismus "Rosenmaarschule" kann auf
den beiden vorgegebene Seiten nicht eineegangen rr,,erden.

Eine umfässende Dokumentation mit zahlreichen Abbildungen kann für 20 DM von der
Schule bezo-een werden. Aktuell informiert ein Beitrag des Kollesiums: ,,Die
Rosenmaarschule in Köln heute" in ..Die Deutsche Schule" 87. Js. 1995 Hefi 3.
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4.3 JOSEF AENGENVOORT

GEMEINSCHAFTSGRUNDSCHULE MÜLHEIMER F'REIHEIT IN KÖLN

mei nschaftsgrllndschLlle Mtilheimer Freiheit
Mi-ilheimer Freiheit 99

51063 Köln
Tel.: 022116401658

4.3.1 Einführung

Die Gemeinschattsgrr.rndschule "Mtilheimer Fleiheit" ist eine stiidtische Schule mit 340

Kindern in 14 Stammgruppen. Sie ist eine Schule in einem Arbeiterviertel Kölns mit

t-estem Schulbezirk. seit 1984 Integrationsschllle. aber nur fiir behinderte Kinder dieses

SchLrlbezirks.

N,iitte cler 70er Jahre stieg cier Anteil ausländischer Kinder unserer Schule aul ,50%.

Dadurch rtru[Jte sich der Unterricht flir alle Llnsere ca. -]00 Kinder tindern. Die Fra-ee der

Integration wur:de ciie zentrale Frage. deren Beantwortung zu uni"iblichen Linternchtstbrmen

fi.ihrte. Hier lag ftir uns cler Anstof3 und die Notwendigkeit, die tibernommenen. tradierten

Erscheinungstbrn-ren von Schule zu i"ibercletiken und manches zu littdern. itm den netten

Verhiiltnissen gerecht zu werden. Es entu,ickelten sich ditferenzierende Arbeitsr"'eisen, die

den überlegungen PnrERsr:ss nahe waren. Stammgruppenbildttng und die Wochenf-eiern

iibernahrnen w,ir'. nachdern u ir in den Niederlanden Jenaplanschr-rlen erlebt hatten.

DalJ das Kollegir-rm Llnserer Schr-rle clen bestehenden Fr"eiraum fiir Verl.indertlnsen llLttzte.

verdankt es neben vieien irnderen Menschen auch Theodor F. Kl,rsslr. cicr bei den

einz-elnen Schritten hin zu einer otl-enen Schuie mit Rat irnd Tat haif. Kl rssr-x nlacht Mttt,

\\'enn er schreibt:

"Bemerkels\\crt ist nur. daß die Schulcn ihrert Spieh'atll.tl ttLtt/cli K,it.tt.tcr.t..i.r ergcntlicil

sollcn. Die Scliulbehörcle enrartet \.()n cien Kollegiett tler cinzeittell Gt'i:lid'ehr-ilc-rl. dalJ

sie 'ihrer' Schule einc- cirrriculare. ditlakti,.che. nteihoclische urld piiclagogische

Phr,-siognomie i,erleihen. Der Pltiuden-Report hat rnir ntit etner gereclezLl crrchlittcrnden

Deutlichkeit klar gernacht. dai.l ltLlr et\\a ein Dnttcl aller Kolleqten rtr Gro[.]hritartniett in

der Lage wareu. den ztrge:tiuiclen und nroslichert Freiraunt rLl cll'ellllcn ultd in tler eitren

oder anderett \fi'eise zu nutzell."

Diese ar-rf Englancl gemtinzte Aussage tnlti aLtch auf cletrtschc SchLrlen zu - zt-ttllal atrf die

nordrhein-westfiili schen Schr-r1en.

Der Begritf der Integration hat sich fi.ir uns enreitefi: Hellte Ltrnla{3t er itlle die \'lenschen.

riie arn Leben in der SchLrle beteili-ct sind. ob Ausländer oder Detttsche. ob Kranke oder

Gesuncle. ob Jun_een ocler Mädchen. ob Eltem oder Kincler. und nicht zuletzt. ob behinderte

ocler nicht behinder-te Kinder. Dent Kind steht dabei die Priorität zu: Dit[: seine Ansprtiche

zllsammen mit den daraus erwachsenden Pflichten das N'laf3 für die Verlinclerutlsen \\'aren

Lrncl sind. erleichterte uns die Entscheidungen in einzelnen Sititatittnen. Dic SchLrle:inderte

sich lan-usam und schlittweise.
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Die Schwelpurnkte Llnserer Arbeit zielen im sozialen Bereich auf das Gelingen von
Integration. Dies ist aber nur möglich. wenn im kognitiven Bereich die Ditferenzierun_s und
Individualisierr,rng des täglichen Unterrichtstoffbs von allen akzeptiert wird. Die Akzeptanz
unterschiedlicher Begabungen ermöglicht dann auch. daß der Kursunterricht n'eitgehend in
den Stammgrllppen abläuft. Wir versuchen. äußere Dift'erenzierungen zu vermeiden.
Arbeitstieude und nattirlicher Wissensdurst der Kinder können so erhalten. und zwar lanse
erhalten bleiben.

Im fol-eenden werden die Unterrichtsformen und Arbeitsweisen Llnserer Schule skizziert.

4.3,2 Sozialer Bereich

1. Aufsteigende Stammgruppen

Seit 1981 werden die Kinder Llnserer Schule in Stammgruppen unterdchtet. Gebildet waren
sie in den ersten Jahren aus Kombinationen der Klassen 112 und 314. Eine solche Klassen-
kombinationsfolge aber programmierte einen jährlichen Wechsel der Zusammensetzllng
der Kinder jeder Stammgruppen. Dieser jährliche Wechsel traf unsere Mtilheimer Kinder
besonders haft, mußten sie doch schon in den ei_uenen Familien ähnlich inkonstante
Beziehungen ertragen. Durch die Diskussionen nach dem Erkennen dieser programmierten
Erschwernis schälte sich die nlln seit 1986 praktizierte Organisationsform der
aufsteigenden Stammgruppen heraus. Jedes Kind bleibt in der Regel während der ganzen
Grundschulzeit in seiner Stammgruppe bei seiner Lehrerin. Die Jahrgangskombinationen
innerhalb ein- und derselben Stammgruppe sehen in den aufeinanderfolgenden Schuljahren
SO ALIS:

2. Wocheneingangs-undWochenschlußfeier

Im wöchentlichen Wechsel hat je die Hälfte unserer Stammgruppen (Feiergmppe
rot/Feiergruppe blau) "Feier". Lehrer -eestalten die Wocheneingangst-eier (Lehrerfeier),
Kinder die Wochenschlußfeier (Kinderfeier). In der Lehrerfeiel zieht jede Stammgrlrppe
eine Kar1e, auf der der gewünschte Feierbeitrag im Groben angegeben wird. Die Karten
tra-qen die Titel: Splache, Musik, Kunst, Kunststücke, Theater, Wißt Ihr schon. daß... und
Joker. Der Wochenrhythmus wird (ar"rch) durch die Feier geprägt.
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Schuljahr 1993 1994 1995 1996 t99't

Kombination U2 2t3 3t4 4tl y2

l. Montag l. Freitag 2. Montag 2. Freitag 3. Montag 3. Freitag

Lehrerfeier
Gruppe rot

Lehrerfeier
Gruppe blau

Kinderfeier
Gruppe rot

Lehrerfeier
Gruppe rot

Kinderfeier
Gruppe blau
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In del Kinderfeier wird den "Kindern das Wor-t gegeben". Kinder übernehmen
Verantwortung ftil ihre Stammgruppe. Kinder lernen die anderen Stammgruppen kennen.
Die Anonymität wild aufgehoben, auch die Anonymität der anderen Lehrer der Schule. Die
Feier ist als andauerndes Projekt innerhalb des Wochenrhythmus zu verstehen.

3. Kreisgespräch

Montagskreis als Berichts- und Erzählkreis der Erlebnisse des Wochenendes, Freitagskreis
im Sinne FRuNgts, als Klassenkonferenz. Ein Kind wird zum Präsidenten gewählt
(Gesprächsleitung), ein anderes ftihrt Protokoll. Die Kinder stellen der Stammgruppe die
Arbeitsergebnisse der dieswöchigen Gruppenarbeiten vor und legen den Plan für die
Gruppenarbeit der kommenden Woche fest.

4. IntegrationBehinderter
Behinderte Kinder unseres §chulbezirkes werden -eemeinsam mit den "nichtbehindeften
Kindern" an unserer Schule unterrichtet. Voraussetzllng ist, daß die Stammgruppenlehrerin
einem Verbleib in der Stammgruppe zustimmt, wenn sie sich zutrallt, dem Kind die
richtigen Hilf'en anbieten zu können. Die behindenen Kinder durchlaufen ein normales
Sonderschulaufnahmeverfahren, in dem die Notwendigkeit besonderer Betreuung und
Förderung festgestellt wird. Das Schulamt teilt den Eltern dann mit. daß ihr Kind an

unserer Schule gefördelt werden kann. Bei der Integrationsarbeit helfen
Sonderschullehrerinnen, die in Teamteaching zusammen mit dern Stammgruppenleiter
helfend und beratend in den StammgrLrppen mitarbeiten. Nur selten wird auch räumlich
getrennt unterrichtet. So gibt es im laufenden Schuljahr nur z'uvei Sondergruppen ftir Kinder
mit psycho-motorischen Auffälligkeiten und für Kinder mit Walunehmungsstörungen.

4,3.3 Kognitiver Bereich (Differenzierung und Individualisierung)

Klassenräume

Diese wurden zLt den Lernlandschatten umgestaltet. Gr-uppentische. Arbeitsecken
(Werkbank, Druckerei) und Ruhezonen prägen das Bild. Die Kinder können sich in
manchen Stunden in diese kleinen Ateliers zr"rrückziehen. In vielen Klassen wird der Kreis
auf einem Teppich sitzend gebildet. Auch auf den Fluren können die Kinder arbeiten.

Kern- / Kursunterricht
Nur noch der Erstlesekurs wird in äußerer DifTelenzierun_u durchgeführr. Weder fiir den
Rechtschreibkurs noch für den Mathematikkurs findet eine äußere Diff-erenzierung statt.
Die Stundentafel einel Stamm,qruppe der Jahrgangskombination l/4 sieht so aus:

Wochenartleit

Jedes Kind bekommt zum Wochenbeginn die vier- bis sechsseiti_ee Wochenarbeit. Sie wird
im Wechsel von einem Lehrer des Teams nach Absprache mit den Kolleclnnen tiber
Thema und Umfang gestaltet und vervielfältigt. Die Wochenarbeit beginnt immer mit
einem Übungstext, der am Wochenende als Wochendiktat geschrieben wird. Das Diktat
wird korrigiert aber nicht zensiert zuilckgegeben.
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Freie Texte / Jahrbuch
In ihr Jahrbuch (Lebensbuch) schreiben die Kinder fi'eie Texte, kleine Verse. Protokolle,
Ergebnisse von Gruppenarbeiten usw. Die Kinder -eestalten ihre Jahrbücher selbständig.

Arbeitsmittel
Die Auswahl an Arbeitsmitteln, Arbeitsmodellen, Karteien, Werkmaterialien,
Meßinstrumenten, spielen, werkzeugen, Instrumenten Lrsw. ist groß. Dem
Ordnungsrahmen kommt eine -eroße Bedeutung zu. Die benutzten Sachen müssen nach
dem Gebrauch an genau dieselbe Stelle zurückgebracht werden, von wo sie auch
weggenommen rvurden. In der Schule wurden im Laufe der Jahre viele Arbeitsmittel
entwickelt (flir Mathematik etwa). Da die Kinder selbständig arbeiten sollen und wollen,
müssen die Arbeitsmittel fachgerecht strukturiert sein.

Freie Arbeit
Die Kinder arbeiten nach eigener Wahl. Auch andere Ausdrücke sind gebräuchlich. Sie
signalisieren den Kindern den Umfang der Wahlfreiheit: Freies Arbeiten, Arbeitsstunde,
freie Arbeitsstunde, Spielstunde, stilles Arbeiten ...
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4.4 CHRISTA VECQUERAY

PETER.PETERSEN.SCHULE FRIEDENSSTRASSE (STADTISCHE
GEMEINS CHAFTSGRUNDS CHULE)

Peter-Petersen-Schule Friedensstraße (Städtische

Gemeinschaftsgrundschule )
Friedensstraße 4l-45
5 I 147 Köln-Porz/Grengel
Tel.: 02203121450

"Wer wir sind, Was wir wollen, Wie wir's machen"
(Text nach der Elterninformation 1995)

1. Wir sind keine "Alternativen"
Unsere Grundschule ist eine "normale" städtische Gemeinschaftsgrundschule mit eigenem

Schulbezirk im Stadtteil Kö1n-Porz-Grengel. Nur sofern es in unserer Schule die Raumver-
hältnisse noch zulassen, dürfen auch Kinder aus anderen Schulbezirken in Köln oder aus

angrenzenden Nachbargemeinden aufgenommen werden. Wir sind also auch keine
Angebotsschule, die sich Kinder "aussucht".

2. Wir arbeiten nach staatlichen Richtlinien und Lehrplänen

Wir arbeiten nach den staatlichen "Richtlinien und Lehrplänen für Gmndscht-tlen in Nord-
rhein-Westfalen" vom 1. 8. 1985 (RL / NW) 1. allerdings auf der Begrlindungsbasis der

heute noch gültigen didaktischen Grundlagen der Jenaplan-Pädagogik von Peter PpreRssN.

Die zeitgeschichtlichen und geisteswissenschaftlichen Theorien der 20er Jahre sind ftir uns

jedoch ohne Belang, denn wir orientieren Llns an der Diskussionsla-ee unserer Zeit. Die
Richtlinien haben wesentliche Grr-rndlagen der Refolrnpäda*eo,eik integrielt. so daß die
Jenaplan-Pädagogik in Nordrhein-Westfalen nicht mehr zulassun-ssbedürttig ist.

3. StammgruppenstattJahrgangsklassen

Wir arbeiten in "Stammgruppen", del Zusammenfassun-q der bisheli,qen Klassen 1 und 2
zur "Eingangsstuf-engruppe" und der Klassen 3 und 4 zur "Grundstut-en-eruppe".

Die Klassen 1 und 2 sind nach den Richtlinien des Landes NW eine "pädagogischä
Einheit" ("ganzheitlicher Anfangsunterricht"). In unserer Schr.rle bilden diese beiden

Klassen auch eine organisatorische Einheit. Diese zweijähri-te Organisationsfbrm erlaubt
uns, das unterschiedliche Entwicklungsalter und die zeitlich unterschiedlichen
Entwicklungsschübe der Kinder zLt berlicksichtigen, d.h. wir können leichter eine

Begabungsförderung verwirklichen (2.B. dadurch, daß Kinder des l. Schulbesuchsjahres

zeitweilig schon mit Kindern des 2. Schulbesuchsjahres zllsammen arbeiten), so wie wir
auch leichter Lerndefizite ausgleichen können (durch zeitweilige Zusammenarbeit von
Kindern des 2. Schulbesuchsjahres mit Schulanfängern des l. Schulbesuchsjahres). Analog
arbeiten wir auch in der Grundstufengruppe (3/4), so daß ein aus sozialpädagogischen
Gründen bedenkliches "Springen" in die nächsthöhere Jahrgangsklasse ebenso tiberflüssig
ist, wie eine Nicht-Versetzung. "Sitzenbleiben" entfällt also an Llnserer Schule.

Freundschaften und soziale Bindungen werden nicht zerstört.

Die Bildung von nur 2-jährigen Stammgruppen ist durch die in den meisten Ländern der
BRD 4-jährige Grundschule bedingt. Wir betrachten sie daher nur als Notlösung, denn
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diese organisationsfbrm entspricl'tt nicht den Forschungser-rebnissen der
Entwicklun-tspsycholo-eie. Der Übergang in clie sekundarstLrt-e I erfolgt zu fr.iih ,nd clie
Starnnl-urttppen nrtißten nach den Ergebnissen cler Tatsachenfbrschun-u peter pEr'nsrxs 3-jührig eingerichtet w'erden können. Die bessere päclagogische LösLrng ist aruch ftir ctie BRD
e i ne 6-j ähri,ue Grr-rnclschule.

4. Wir differenzieren und individualisieren
wir arbeiten zwar auch manchmal in einem "lehrerzentrierten Frontalunterricht,, vorrangi_9aber in sogenannten sozial-integrativen Arbeitsfbrmen (partnerarbeit, Gruppenar.beit.
Kreisgespräch) und mit einem Partner-Sysrem, in dem jedem älteren Kind der
Stamm-truppe ein jtingeres Kind - meist nach eigener wahl - als pate zugeordnet ist. Die
Partner arbeiten z. B. bei der ,,Freien Arbeit,' zusar,rren.
Jeder Unterricht ist bei uns gleichzeitig immer auch erziehender.Unterricht, d.h., der Unter-
richtsablauf ist so gestaltet, daß durch die besondere pädagogische organisation nicht nurwissen, Können und Fefti-ekeiten vermittelt werden, sondern daß gleichzeitig ar"rch einfiiedf-erti-ees Sozial- und Arbeitsverhalten eingeLibt wird. Mit a-er Auspräg,ng von
Arbeitstugenden und Schlüsselqualifikation.n *i.d auch ein ,'zivilisiemes,, 

Benehmen
eintrainiert.

wir unterrichten und arbeiten mit jedem Kind individuell nach seinem Entwicklun_qsalter,
se iner Begabungssituati on und sei ne m Arbei tsvermö_uen.
Wir diff-erenzieten und individualisieren den Kern- und auch den Kursunterricht, um jedes
Kind individuell zu seinem ihm höchstmö-rlichen Leistungsvermögen zu fiihren.
5. Zeugnisse ohne Noten - unser erweiterter Leistungstlegriff
Die Differenzierung und Individualisierun-e des Unterrichts dient letztlich also dazu, je
nach Interesse, nach Leistungsfähigkeit. je nach Leistun-sswillen eines Kindes ihm die
höchstmögliche Leistun-e abzufordern. Da nach Lrnserer Erfahrung nicht allen Kinder zur
gleichen Zeit die gleichen Leistun-een abverlangt werclen können (RL / Nw, S. l3l14), istdie Vorstellung, daß alle Kinder einen gleichen "Leistungsdurchschnitt,, in ihren
"Leistungsprodukten" nachweisen müßten. eine pädagogisch ,.hadli.h. Utopie, denn diewillkürliche Annahme von Durchschnittsleistung.n Jiitrrt zLt fatalen Konsequenzen:
nämlich daß nur ein Teil der Kinder diesen Durchschnittserwartungen des Lehrersentspricht und daß unterschiedlich -eroße Teile von Kindern diesen
Durchschnittserwartun-een nicht entsprechen (können). Mit allerlei päclagogischen
Hilfsmaßnahmen sollen diese Kinder an den tiktiven "Durchschnitt', herangäführt wer.clen.
Vereinfacht: die Be-eabten di-irfen Durchschnitt bleiben, die ,,Unterdurchschnittlichen,,
müssen wenigstens Durchschnitt werden. Um diese permanenten überfbrderungen bzw.
Unterforderun-qen von nahezu Zweidritteln der Kinder zLt vermeiden. muß der
Leistungsbegriff, die Leistungsermittlung uncl die Leistungsbewertung von Kindern einer
Altersstufe grundsätzlich geänclert werclen. wir fbl-ren ctestiatu clen neLren Besrimmungen
der Richtlinien des Landes NW, die den bisher nur "pLoduktorientier.ten" Leistungsbegrif'f
durch den "prozeßorientierten" zLt einem "elnstren-eungsorientierten,, Leistr,rngsbegritf
erweitern (RL / Nw, S. l3). Wir "messen" clie Leistung eines Kindes nicht an cler Leistung
eines anderen Kindes - oder gar an dent mathernatisch errechneten "Durchschnitt,, einer(zufälli-s zLlsammengestellten) Kindergt"uppe (Klasse). sondern wir beschreiben denI eistungszuwachs jedes einzelnen Kindes. wir erteilen claher keine Zensuren, sondern
ferti-een flir jedes Kind ein "Gutachten" - Zeugnis in Textfbrm an.
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6. UnsereElternpädagogik

Unsele Eltern gehören mit zur Schule: sie trefl-en sich bei uns. sie arbeiten mit uns. Nicht
nur die Kinder. auch die Eltern schließen Freundschatten. Manche Eltern sind dies schon
aus ihren selbst ge-ertindeten Kindergärten gewöhnt.

Eltern beteiligen sich nicht nur aktiv an der Gestaltung Llnseres Schullebens. an Festen und
Feiern. sondern sie helfen fieiwilli_s r-rnmittelbar auch im Unterricht.

SchLrlmi.itter und Schulväter helf-en z.B. in den "Übungsstunden" mit kleinen
Kindergruppen, bei der "Trainingsarbeit", in den Techniken des Lesens, Schreibens und
Rechnens; sie bemtihen sich auch um unsere "Ausländerkinder". So gewinnt die Lehrerin
Zeit auch flir die behindenen Kinder und tiir Kinder mit besonderen Lernschwieriskeiten.

Individualisierung ist auch ein Organisationsproblem.

Die "Pausenmütter" helt-en im Frühstückskleis und in der otTenen Spielpause, in der auch

das Schulgebäude offen ist. An Elternnachmittagen und in Arbeitsgemeinschaften erstellen
die Eltern in Gemeinschaft mit den Lehrern Arbeitsmittel: sie t-ertigen kunstsewerbliche
Produkte und bieten diese auf den "Schul-Bazaren" und den Schulfesten zum Verkauf an.

Von diesen Erlösen finanzier-t der Elternverein e.V. Ausstattungen r-rnd Arbeitsmittel ttir
die Kinder. Karneval, Sommerf-est. St. Martin. Nikolaus sind "Volksf'este" ttir unseren
Schulbereich und unseren Stadtteil.

Als Selbsthilfewerk haben die Eltern Lrnseren Schul-Hort ins Leben geruf-en. denn viele
Mlitter sind berr.rfstätig. Die Eltern garantieren so selbst die "_eanze Halbtägsschule".

7. Unsere didaktische Konzeption: Integrierte Gesamtplanung

Als oberste allgemeine Aufgabe Llnserer Schule akzeptieren wir (nach Heinrich RorH: Päd-

agogische Anthlopologie. 1966) die "Daseinserhellung, die Daseinsbewältigung und die
Daseinsgestaltung" für unsere Kinder. Die Fächer und Lernbereiche stehen daher nicht
beziehLrngslos nebeneinander: Zentrum unsel'el' integrienen Planr"rng ist die
"Weltorientierung" (niederl. Wereldorientazie"). zu der sich der sog. "Sachunterricht" in
den vergangenen 25 Jahren entwickelt hat. Ein Teil des Fächerunterrichts. der sonst als

selbständiger Kursunterricht stattfindet, ist in die "Weltorientierung" des Kern-Unterrichts
integriert. Zur "Daseinsbeu ältiguns" ist eben auch die Sprache. u,ie die Mathematik.
erfbrderlich: die "Daseinssestaltung" bedarf der "Musik". der "Kunst". der
"Textilgestaltung" mit den Krätlen und der Entwicklung musischer Kreativrtät und
Ptranrasie.

Es gibt bei tms keine Haupt- und Nebentächer! Alle Fächer/Lernbereiche srnd tiir die Ent-
wickh,rng der Kinder einel Altersstr,rt-e von _uleicher Bedeutung. Dazu gehört auch der Sport
als Bewegungs- und Gesundheitserziehun_c. Die vom Sachuntenicht nach den Richtlinien
geforderte "Weltdeutun-u" führt zum Philosophieren mit Kindern und sicherlich auch zur
Religion als Kern- wie auch als Kursunterricht.

Wir planen Llnsere Arbeit in aktuellen standortbezogenen Wochenalbeitsplänen nach den
Prinzipien der "Aktualität" und "Lebensbedelrtsamkeit" ftir unsere Kinder in Llnsel'er

Umwelt. Unsere Schule ist keine sterile "Buch-Schr.rle": unsere Unterrichtsarbeit ist immer
"handlungsorientiert" r:nd vollzieht sich auch an außerschr.rlischen Lernorten mit einer
Ftille von "Arbeitsmitteln", die in otTenen Re-ealsystemen den Kinclern zu-uän-elich sind.
Wir benutzen auch das MolvrEssoRl-Material. die Druckerei FRrtxrrs. und Compr-rter
dienen der er,eänzenden Erarbeitung von lnfbrmation flir Mathematik r,rnd Splache. Aus
den Klassenräumen haben wir' "Lern-Landschatten" gemacht, "Ateliers" flil Kinder. Dies
ist unsere zeitgemäße Weiterentwicklung der "Schulwohnstube" Peter PprrRsexs: diese
Umrtistung verlan-ct von den Lehrern ein hohes Maß an Improvisationskunst in den
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veralteten ehertraligen Volksschul-Gebliuden und zusnr-r-rrnen rnit unserem Elternverein e.V.

betr.ichtlichen Einfallsreichtunr zur BeschrtTung finanzieller \{ittel. Die hesclrn"inkten

Haushalte Lrnserer SchLrltriiser lassen oft'ensichtlich die F(irclerLurc der GrLtnclschulrefortl
nicht zur.

8. Wir sind eine hunrane Lebensgemeinschaftsschule

Wir sind keine staatliche Lehr-Vollzugsanstalt. sondern wir sind eine
"Lebensgemeinschaftsschule fi.ir Kinder. Lehrer und Eltern unter den LebensbedingLrngen

Lrnserel Zeit. Daher akzeptieren wir. dafi uir nicht identisch sein können rnit der Uni-
versitätsschule in Jena. denn unsere Welt ist nicht mehr die der 20er Jahle. Wir akzeptieren
und beanspruchen zu_sleich. daß auch die Schulen. die nach den pädagogischen

Grundsätzen Peter PrlEnsExs arbeiten. lerschreden sind. denn die "Umu'elten" unserer

SchLrlen sind nicht gleieh. Wir pfle_uen gerneinsanr ein frohes Zusammenleben. das als

"Schulleben" von _eleicher Bedeutung ist w'ie "Unterricht": Unterricht und Schr,rlleben

rverden bei uns in den pädagogischen Grundfbrmen "Arbeit" und 'Spiel". "Cespräch".
"Fest" und "Feier'" r'eruirklicht. die von PerEnsnx schcln in den lOer Jahren mit den

Lehrern der Universitätsschule Jena entwickelt wurden und die jetzt in die Richtlinien ti.ir

Grundschurlen in Nordrhein-Westfalen auf-senommen sind.

Unsere Schule ist alsc'r Ertahrungs- und Erlebnisraum fi.ir 6- bis lO-jährige Kinder. die ini
tä_slichen Umgang des Miteinanderarbeitens. des Miteinanderspielens, des

Miteinanderredens und Diskutierens. dern Miteinanderf'eiern Hilt'en erhalten zür
Entwicklung ihrer Individualität. Wir folgen der 'Pridago-uik vom Kinde aus" (Ellen KEv)
und dem Grundsatz "Hilf mir es selbst zLr tLrn" (l\4aria Moxrgssonl).

Unsere Schr-rle soll nicht vorrangig ills "Zubringer" flir die Gesellschaft, tür bestimmte
Interessengruppen, etc. dienen.

Unsere Zentralorientierung ist also die "Menschlichkeit" unserer Kinder. daher

charakterisieren wir unsere Schule als eine "humane" Lebensgemeinschattsschule, in der

Kinder. Lehrer und Eltern
- miteinander arbeiten:
- voneinander lemen und
- flireinander leben.

9. Wir haben eine Vision!

Seit nunmehr 15 Jahren arbeiten wir mit PerpRsEN-Schulen in Köln, mit Jena-Plan-
Schulen in den Nieclerlanden und mit Grundschulen in Bel_eien zusammen. Wir haben rnit
der "Autobus-Päda-ro-uik" des Re-uienrn-uspruisidenten Köln (Aktion "Lernen dr.rrch

Besuchen") schon 1980/81 be-uonnen. Gedanken. Erfirhrungen. Anregungen in Theorie und
Praxis mit unseren Partner-Schr"rlen auszutauschen. Auf internationalen Ta-uungen in
Holland und in Nordrhein-Westfalen. die ohne staatliche Finanzhilf-e von der Lehrerschafi
selbst organisierl und getragen r,r'urden. traf-en sich Lehrer aus den Niederlanden (Stichting
Jena-Plan, Utrecht). aus Deutschland (Prrrnsrx Arbeitskreis des Re_sierungsbezirks Kijln)
und aus Belgien tArbeitsstelle cies Ministeriunrs fiir Bilclun-c Lrncl Erziehung der
deutschsprachigen Gemeinschaft). Lrm rnit Hilf'e der Jena-Plan-Forschr"rngsstelle der
Universität Giel3en, cler Schulabteilun_c des Regierungspräsidenten Köln und des

Schulamtes fi.ir die Stadt Köln einen gemeinsamen We_u zr,r einer "europäischen" Schule zr-r

suchen.

Bei allen Unterschieclen unserer Schulen. Lehrerrollen uncl Nationalitäten half uns die Jena-
plan-Pädagogik Peter PEtnnsEr.,-s. praktische Brlicken zu bauen (2.8. z,u den 2-50 Jena-Plan-
Schulen in den Niederlanden) in Llnserel' qemeinsamen Überzeu,srrng. daß "Europa" alrch

63



;\ktuelle

eine geistige Aufgabe ist, die'nrir nlcht lllern cien Politikern, den Militärs und den

Interessenveftretern der Wirlschaft i"ibertassen dlirf'en. clenn die I . Generation junger

"ELrropäer" sitzt schon in unseren Klassenrliuttten.

So fol_sep wir cler Vision Peter PrreRSt:Ns. die er schon lt)13 in Kopenhagen \'orgetl'ilgen

hatte. nr.imlich einer not\Äencligen gerleinsamen "Neltetrropäischen Erziehttntsbew'eQttng".

Unser erstes "schulprograrnnl". das wir 1983. angere-qt \,om niederländischen "School

Werkplan" angefertigt haben, ist 1994 Liberarbeitet w'orden und dokumentiert (-eerräß

Richtlinien / NW, S. l7) die "pädagogische Autonomie" Llnserer Schule. Es dient ztrr

Intbrmation flir die Eltern. die Besucher und die an Ltnsel'er Schtrle Interessierten: fi.ir die

Kindergär-ten. clie Kinder zu uns schicken. und fi.ir die "weiterfi.ihrenden Schr"rlen", die

Kincler von uns authehrnen. Dieses ausfi-ihrliche Schulpro-sramm kann bei uns bezogen

werden.
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4.5 GISELA JOHN

DIE JENAPLAN.SCHULE JENA

Jenaplan-Schule Jena

Ziegenhainer Straße 52
O7749 lena
Tel: 03621I1557 l0

4.5.1 Einführung

Die Jenaplan-SchLrle in Jena fiihrt ihre Entstehung ar.rf den gesellschatilichen Widerstand
der Wendezeit im Herbst 1989 zurück. Damals hatte sich eine Gnrppe von reformwilligen
Lehrern und Eltern zusammengefunden. die mit einem politischen Neubeginn auch

zukunftsweisende Schularbeit verwirklichen wollten. Die vorläufi*cen Leitgedanken
bestimmen noch her"rte. drei Jahre nach der Gründung, die pädagogische Arbeit an der
Jenaplan-Schule:

- eine offene Schule mit Schulstrukturen und Unten'ichtsinhalten. die Spielräume für
spontanes, individuelles gesellschafilich-aktuelles. kritikbezogenes Lernen
ermöglichen;

- eine Schule als Or1 sozialen Lernens:

- eine Schule mit demokratischen Strukturen;

- eine Schule mit kindgerechtem Unten'icht. das heißt projektorientiert und
fächertibergreifend;

- eine Schule, die Lernen mit "Kopf. Herz und Hand" praktiziert;

- eine Schule als Ort der individuellen Förderung von Kindern.

Individuelle Freiheit und soziale Offenheit als regulierende Grundprinzipien der Jenaplan-
Schule bedingen die Berticksichtigr.rng außerschulischer Erfahrllngen und Motivationen der
Schtiler, ihrer Probleme und [nteressen. ihrer Fra-een und Konf-likte. Gelade deshalb, weil
sie spontan und nicht planbar im Schul- und Unterrichtsalltag auflauchen, bereichern, ja
beeinflussen sie nach Llnserem Verständnis die _ueplanten Schul- und Unterrichtsprozesse.

Die Jenaplan-Schule ist eine "Lebensgemeinschati", die von allen Beteiligten - Schtilern,
Eltern, Lehrer, Erziehern und technischen Mitarbeitern - gleichermaßen geprägt und
geffagen wird. Sie ist entwicklungsfähig. ja entwicklungsbedürfiig. lebens- und
wirklichkeitsnah entsprechend dem Wandel des gesellschaftlichen Umfelds und den
Lebensanforderun,gen. r.rnd sie hat ihre eigene Individualität.

4.5,2 Dasanthropologisch-pädagogische Grundverständnisder Schule

Jeder Mensch ist einzigartig. Er hat seinen eigenen Wert r.rnd seine eigene Würde. Beides
ist unersetzbar. Ungeachtet Rarsse" Nationalität. Ceschlecht, sozialer Herkunfi, Religion
odel Lebensanschauung hat jeder Mensch das Recht. eine eigene Identität zu entwickeln.
die durch Selbständi-ekeit. Kleativität. Kritiktähigkeit und das Bewußtsein von sozialer
Gerechtigkeit gekennzeichnet ist. Insofern wird das Kind als "Ganzheit" ,eesehen. dessen
Bedtirfhisse und Fähigkeiten es zu beri.icksichtigen. zu ftjrdern r.rnd freizulegen _uilt.
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4.5.3

Für die Entwicklung seiner Identitiit braucht das Kind vielfältige Beziehungen zu der

sinnlich wahrnehmbaren und nicht sinnlich erfahrenen Welt der Objekte und der Subjekte.

Der traditionellen Schr-rle geht es vorrangig unt tlie Vertnittlr.rng der Objektbeziehun,sen des

Kindes. also um Unterrichtsinhalte. An der Jenaplan-Schule ist die Vermitth-rng von

Subjektbeziehun,een gleichran-uig r.r,ichtig. Denn <ier Mensch kann seine ldentität nur im

tätigen sozialen Umfeld finden. In clieser Wechselwirktrng entu'ickelt sich die Ertahrtlng

der menschlichen Freiheit.

Der Unterricht

Ihm liegt der schulpäclago-eische Gedanke zugrunde. anstelle der tladitionellen inhaltlichen

Gliederung durrch Fächer und anstelle der unitormen KurzstLlndeneinheiten von '15 Minttten

of'fene, flexible und variable Lernsitr.rationen möglich zu machen.

Sie gewähren Spielräume ti-ir individuelle Arbeits- und Lernrhythmen der Schi"iler im

Tages- und Wochenablar-rf. ftir ihre Motivationen, ihre ErfahrLrngen. ihre kreativen Einfälle

gnd sozialen Lernbedtirfnisse. Die Unterrichtsformen sind der Montagmorgenkreis. die

Stammgruppenarbeit. die Kr-rrse r-rnd die Feier.

1. DerMontagmorgenkreis
Die Grundform ist cler Stuhlkreis. die Schüler sitz-en einander zugewandt. ohne daß e§vas

zwischen ihnen steht. Diese Form ist (nicht nur in der Schule) anstrengend und will gei-ibt

sein, sie ist auch befreiencl fiir Schüler. die soziale Nähe suchen. Ein Schüler leitet das

Kreisgespräch. w,elches Ge«lankenaustaLlsch und Diskussion zu fiei gewählten Themen-

aber auch zr"r Gr-r-rppenproblemen und zu kritischen Gruppensituationen beinhalten kann.

Der Montagmorgenkreis hat zentrale Bedelltllng flir das soziale Klima in der Gruppe.

2. Die Stammgruppenarbeit
Wir unterscheiden:
- den Unterricht in der Stammgruppe (Musik. Kunst. Sport. Schulgarten. Werken);

- die Stammgruppenarbeit oder hesser: die Stammgrr,rppenproiekte in Natur. (ieogra-

phie/Geschichte/Sozialkunde und Detttsch.

In allen Stan-rmgruppen ist Projektarbeit (dreimal 100 Nlinuten wöchentlichl clie zentrale

Ertahrung sozialen r-rnd indiviclr,rellen Lernens: lnteresse entuickeln. Themen analysieren.

Themen aufgliedern. inhaltliche Verantwortlrn-s und Teilverantwoltllng Libernehmen. die

Arbeitszeit einteilen. Materialien beschafl'er.r. ordnen rtnd den Urngang mit ihnen lernen.

zwischendr-rrch anderen helt'en. Notizen nrachen. Texte und Produkte claraus entw'ickeln.

Ergebnisse ordnen und mitteilen. und schließHch die verständliche Prqektdarstellung. die

Präsentation.

Stammgruppenprojekte werden - schtilerorientiert und schLilerrnitbestiml.nt - immer

epochal und fächerübergreif-end. aber niemals losgelöst von den glilti-uen

Rahrnenrichtlinien. geplant.

Die Arbeit in der altersgemischten StammgrLlppe bietet viele Vorteile:
- Schulneulinge wachsen mit clem ersten Schulta-s in eine vorhandene Gruppentradition hinein.

Sie können sich sozial vielfältig orientieren - i-iber dic Orientierung am Lehrer hinaus. der

ihnen drei Jahre lang als piidagogischer Partner erhalten hleibt.

- Für die in der Stamm-uruppe verhleibenden Schüler veuindert sich notwendig ihre eigene

Rolle: sie erreichen clas niichste Schullahr. i-iberrtehmen nelle Verantu'ortungen. köntten aber

auch Traditionen an die jüngeren Schüler rveitergeben und beint Einleberr helfen. Es entstehen

Chancen für neue Freundschaften.
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- Auf_urund der verschiedenen alters-uemäßen Lernbedingungen entwickeln sich viele natürliche
Lernsituationen. Man lernt durch -uemeinsame Erfahrun-sen; anderen lielf'en und sich helfen zu

lassen. wird selbstverständlich. ja sogar notwendig. Konkurrierendes Lelnen - ein
Kennzeichen der Jahrgan_usklassen - wird eher vermieden und ersetzt durch die
Notwendigkeit. unterschiedliche Leistungsfähigkeiten. auch unterschiedliches Lerntempo.
anzuerkennen.

3. Die Kurse
Wil unterscheiden:
- Fächer. die nur im Kurs. d.h. in der Jahrgangsgruppe, unterrichtet werden (Mathematik. l.

und 2. Fremdsprache)
- Fächer. die sich durch Kurs- und Stammgruppenarbeit ergänzen (Deutsch: Geo-eraphie. Ge-

schichte, Sozialkunde immer epochall Natur)
Die Kurse -uewährleisten die Vermitth.rng allgemeinverbindlicher Inhalte und fordern
gleichzeitig ein Höchstmaß an Entwicklung der individuellen Lernfähigkeiten. Deshalb ist
die innele Differenzierung ein vorrangig pädagogisches Kriterium der Schule.

Die Unterrichtsform des Kreises hat sowohl für die Stammgruppenarbeit als auch fär den

Kursunterricht gleichermaßen Bedeutung; sie ist nicht fachgebunden und nllr als

"Montagmorgenkreis" fest in den Wochenrhythmus eingeplant. Im Kreis haben all die

schr.rlischen Inhalte ihren Oft, die am besten über das Gespräch, d.h. über gegenseitiges

Mitteilen von Informationen und über das Zuhören, vermittelt werden können: Berichte,
Vorträge, Diskussionen von Zusammenhängen. Erzählungen, Betrachtungen von Bild und

Wort und die Bemühungen um eine gerechte Einschätzung von individuellen Leistr.rngen

der Gruppenmitgli eder.

4, Die Feier
Daß die Feier als eine ordnende Form des Untemichts im Jenaplan eine wichtigen
Stellenwert hat. ist Llnter dem Bedeutungsaspekt des sozialen Lernens konsequent. Man
lernt nicht nur mit dem Verstand und rational: Lernprozesse sind auch immer bedingt durch
eine Atmosphäre, durch das soziale "Klima". durch werthafte Verhaltensformen ("Sitten",
Rituale). Feiern verstärken diesen offen Sozialprozeß des Lernens, sind damit in unserem
Verständnis Unterricht. Die Feier in diesem Sinne wird jeden Freitag mittag auch als

Restimee der Wochenarbeit der gesamten Schule verstanden und abwechselnd von
Schülern und Lehrern vorbereitet und durch-eeftihrt.

4.5.4 Die Bewertung und die Schulabschlüsse

Unsere wichtigste Einsicht ist, daß individuelle Leistungen des Kindes nicht nlrr qlrantitativ
gewefiet werden, gemessen an normativ vorgegebenen FachleistungsbaLrieren, sondern,
daß individuelle Leistungen vorrangig qualitativ gewertet werden.

So tritt bis Klassenstufe 6 an die Stelle der Bewertung anhand von sechs Noten eine
Bewefiung durch Verbalber"rrteilungen. In den Jahrgängen 7 bis l0 werden Noten und
Verbalbeurteilungen erteilt. FLir das Fach Natur wird von Klassenstuf-e 7 bis Klassenstufe 9

eine Note erleilt, die sich aLrs den Teilbereichen Physik. Chemie und Biologie
zusammensetzt.

Die Zeugnisse werden jedem Kind in einem ca. 3O-mini,itigen Gespräch im Beisein der
Elteln vom Stammgruppenleiter Liberreicht. In unserer Schurle kann der Hauptschul- und
Realschulabschluß erworben werden. Die dafür notwendige Differenzierung ab
Klassenstufe 7 wird erreicht:

6't
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durch innere Difterenzierung in den Fachkursen ftir Der-rtsch, Mathematik und
Englisch als l. Fremdsprache sowie im Fach Natur. (Die Fächerkombination Physik.

Chemie und Biologie wird als Fach Natur fächeri.iber-sreif-end Lrnterrichtet.)

dr.rrch "Natur-Umwelt-Technik" (NUT Kombination aus den Wahlpflichtfächern:
Naturwissenschaften und Wirtschati-Umwelt-Europa del Regelschule) und

leistun gsdifTerenzierte Projektarbeit.

4.5.5 Die Vorschulgruppe als fester Bestandteil in der Jenaplan-Schule

Die Vorschulgruppe ist fester Bestandteil der "Lebens-eemeinschaft" Jenaplan-Schule im
Sinne der anthropologisch-pädagogischen Grundvorstellungen. Von Beginn an treten

Kinder in Beziehung zu ihrel Umwelt. Sie kni-ipf-en mannigfaltige objekt- und

sr,rbjektbezogene Kontakte, erf'ahren sich und die Welt mit all ihren Sinnen, versuchen, sie

zlt begreifen, und entwickeln ihre eigene Identität. Beleits durch den Besuch der

Vorschulgruppe werden die Kinder an die Jenaplan-Schule herangeftihrl. Manche Kinder
sammeln hier ihre ersten, meist prägenden Eindrticke eines gemeinschaftlichen Lebens

innerhalb einer Gruppe. Das sind Eindrücke und Erlebnisse, die oft daftir entscheidend

sind, wie sich ein Kind später in der Schule, innerhalb der Stammgruppe, fiihlt und verhält.

Es ist daher nur fol-rerichtig, daß Jenaplan-Pädagogik nicht erst mit Erreichen des

Schtrlalters einsetzt. In die Vorschulgruppe wurden im Schuljahr l99ll92 23 Kinder
auf-genommen. So stark ist die Gruppe aLlch hellte noch.

4,5.6 Zusammenarbeit mit den Eltern

Die Jenaplan-Schule braucht die aktive Mitarbeit der Eltern. Entsprechend den durch das

Kultusministerium festgelegten Zeiträumen finden Tagungen bzrr'. die Wahl der

Elternvertreter statt. Monatliche Elternstammtische geben Gelegenheit und Zeit, Llm

gruppenspezifische Probleme mit den Lehrern zu diskutieren. Re-eelmäßr-se Gespräche

zwischen Eltern und Lehrern helf-en. die persönliche Entu icklun-u des Kindes zLt

unterstützen.

Es gibt zwei Selbsthilfe-eruppen fiir Eltern verhaltensgestöfter und lernschr,r'acher Kinder,
die einmal monatlich zur Beratung zllsammenkommen.

Die Schule steht Eltern offen.

- um in bestimmten Unterrichtssituationen und -abschnitten zu helf-en.

- um bestimmte Kinder zu fördern.
- um Unterrichtsräume, -materialien und die Schule mitzugestalten und mitzuverwalten,
- ulrr das Frei-eelände bzw. den Schulgarten mitzupflegen.
- um Feiern vorz-ubereiten.

- um mit den Kindern außerhalb des Unterrichts in Arbeitsgemeinschaften zu arbeiten.

Eltern bestimmen also die Entwicklung der Schule mit.

Eltern geben eine eigene Zeitung, den "Elternkleis", heraus.
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1.5.7 Zusammenarbeit der Lehrer

Die Päda-so,qen der Schule verstehen sich inssesan-rt als "Team" im ori-cinür'en Sinne des

Wortes: gemeinsarn soll eine piidago-tische Leistuns erbracht u'erden. Dazu beciarf es cler

regelmäßigen Absprachen und Kontakte: in wöchentlichen Dienstbesprechungen und
Teamkont-erenzen zwischen den Lehrern der Vorschr.rl-. Ur-rter-. Mittel- Lrnd ObergrLlppen.

Stammgruppenprojekte der Obergruppen (7.-9.Jahrgang) 1994195

Sozial ktwoche
rgan-g

Unterrichtsu oche/
Besonderheiten

Ptrn-us Chinchillas S korpione Seept'erde

I
2

--)I

Ge/Geo I: Farnilie
sestenr und heute

Deutsch I: Arbeit
rn praematisehen
Texten

Natur: Licht und
StrahlLrng

Deutsch I: Arbeit
an pragmatischen
Texten

Deutsch I: Arbeit
iln praslnatischen
Texten

Ge/Geo l: Farnilie
gestenr Lrnd heLrte

Natur: Stofle. die
cler Mensch nutzt

-5

6 (Montag fiei)

1
8 ( Herbstt'erien)

Natur: Licht r-rnd
Strahlung

Deutsch II: freie
Thernen a. d. Ber'
Sprache od. Lit.

Ge/Geo l: Familie
gestern und heute

Ge/Geo II: Ist
unsere Welt noch
zll retten'l

Deutsch I: Arbeit
an prasmatischen
Texten

CelGeo I: Farnilie
gestern und heute

9 (Montag tiei)

11 (Mittwoch frei)

Deutsch II: freie
Themen a. d. Ber'
Sprache od. Lit.

Nattrr: Licht und
Stlahlune

Ge/Geo II: Ist
unsere \Ä'elt noch
zu retten'l

Deutsch II: freie
Thernen a. d. Ber.
Sprache od. Lit.

Ge/Geo II: lst
trnsere Welt noch
zu l'etten:)

Deutsch II: freie
Themen a. d. Ber.
Snrache od. Lit.

Natur': Licht und
Strahlune

ang ne lLuln: Kl rgal-ten

l1

1-5

16
(Weihnachtsterien )

Jahleanesoro iekte.
7. Jlie. Deirtsi'h:
Theate rproiekt
Michael Ende: "Ein
Gauklermiirchen"

8. Jhe.:
Medien/neue
Medien

9. Jhs.:
Kerrrkratt/(larrma-
strahhrna

17 (Do.+Fr.)
l8
t9

20

(Winterferien )

Natur: Stoffe. die
der Mensch nutzt

Detrtsch III
Erzählen

Ge/Geo IV:
Wir lernen aus der
Geschichte
(Archivarb. I

Deutsch III
Erzählen

Ge/Geo Ill:
Sternstunden der
Menschheit

Deutsch III
Erzrihlen

Ge/Geo II: Ist
unsere Welt noch
zu retten'l

21
22

2-l
21

Ge/Geo III:
Stemstunden der
Menschheit

Deutsch IV:
Ironie und Satire i
d. Literatur

Natur: Stotfe. die
der Mensch nutzt

Deutsch IV:
Ironie und Satire i
d. Literatur

Deutsch III
Erzählen

Ge/Geo IV:
Wir lernen aus der
Geschichte
( Archivarb. )

Ge/Geo III:
Sternstunden der
Menschheit

25
26

27
28 (Osterferien)

Ge/Geo IV:
Wir lernen aus der
Geschichte
(Archivarb. )

Natur: Stot'fe. die
der Mensch nutzt

Deutsch IV:
Ironie und Satire i
d. Litefatur'

Jahrean ssolo iekt:
Kerrikldft'

Deutsch IV:
Ironie und Satire i
d. Literattrr

Ge/Geo III:
Sternstunden der
Menschheit

Ge/Geo IV:
Wir lernen aus der
Geschichte
(Archivarb. )

29
.30 (Montae
-11
32
-1 -',i

frei )

J uhrran.spro ie kte
7. Jhc.

S prachre i serr
7. .Ihc.: Mikrohen

6. JhS.: Der Wald

Frankreich I Großbritannien
8. ihs.
Deutlsch: Rornantik

3;1 Mo.
-Do.
(Pfirrestferien t
15 N,f i -Fr
-i t)
3l

Planunq muß
noch eifolgen



-70- Jenaplan - Aktuelle Konzepte

4.6 JENS BITTERLICH

GRUND. UND MITTELSCHULE MARKERSBACH
(SCHWARZENBERG)

Staatlicher Schulversuch mit retbrrnpädagogischer-r-r Ansatz nach Jenaplan

rund- und Mittelschule Markersbach
Annaber_uer Straße 86

352 Markersbach
'el:03774186046

IJnsere Schule, die sich in Trägerschati des Landkreises Aue/Schwarzenberg befindet. ist

der einzige reformpädagogische Schr"rlversuch Sachsens, der im ländlichen Raum

angesiedelt ist. Ausgehend von den Bestrebllngen einer Elterninitiative von 1989, eine freie

Schule für ihre Kinder zu -eründen 
(dies wal aber wegen der hohen Arbeitslosenquote im

Landkreis schon rein rechnerisch nicht möglich), hat die Schule im Schuljahr 1993/94 nach

teilweise abenteurlichem Ringen Llm die Genehmigung die Tore -eeöt'fnet. Im vorigen

Schuljahr haben wir als Grundschrlle mit je zwei Stammgruppen 112 und 3/4 begonnen.

Dieses Jahr haben wir drei komplette Unter-eruppen, und der Aufbar; der Mittelschule hat

mit der 5. Klasse begonnen. Während der Stammgruppenzeit lernen die Kinder der Klassen

4 und 5 zusammen.

Die Zusammensetzlln_e der Stammgruppen und der rhyhmische Wochenplan orientieren

sich am Jenaplan Peter PrrpRSENs. Der Schultag beginnt in unserer Schule mit einer

Morgenfeier ftir alle Kinder r,rnd Lehrer. auf der die Geburtstagskinder gef'eiert rverden.

Auch auf die Jahresf'ete oder auf aktuelle Pro.jektthemen wird hier eingegangen. Die Kinder
der Untergmppen lernen die ersten vier Stunden bis zLn' Mittagspause in den

Stammgruppen. Für die Schtiler der Klassen ,1 und 5 finden mor-sens die Kurse statt. Im
Anschluß an die Fri-ihsttickspallse tblgt dienstags. mittr,,n ochs und donnerstass die

Stammgruppenzeit rnit je 90 Minr,rten. Nach der Mrttagspalrse lieuen Sport. Musik r,rncl

Gestaltungslehre. Das zuletzt senannte Fach umfafSt W'erken und Kurtsterziehung. Die

Schulwoche beginnt mit einern Morgenkreis in der Stammenrppe und endet ütl Freitag mit
der Wochenabschlr,r ßf-ei er ge-een I l. (X) Uhr.

Neben dieser Schilderung des äulSeren Ablaufes Llnseres Schr.rlalltaees nun noch einige

Sätze zum regionalen Proiil der Schr"rie in N4arkersbach:

Aufgrund der Nachbarschattslage zur tschechischen RepLrblik lernen die Kinder ab Klasse

I Tschechisch, zunächst als Begegnungssprache mit einer Stunde pro Woche. In den

Klassen 5 und 6 wird Tschechisch als l. Frerndsprache n-rit I Stunden in der Woche neben

Englisch Llnterrichtet. Ab Klasse 7 ist Tschechisch die zweite Fremdsprache im

sprachlichen Protil unserer Mittelschule. Ab Klasse 2 lernen die Kinder En-glisch. Die
Polarität von westlicher und östlichel Fremdsprache ist r"rns hierbei wichti-c. Bei den in
jedem Schuljahr stattfindenden Treffen mrt Schülern und Lehrern unserer Partnerschule aus

Ostrov können die Kinder ihre in Tschechisch erworbenen Kenntnisse ausprobieren. Das

ist nattirlich auch bei jedem privaten Besr.rch in Tschechien rnöglich. denn bis zur Grenze

sind es mit dem Auto nur 45 Minuten.
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Weiterhin lernen die Kinder das traditionelle erzgebirgische Handwerk kennen. Zuniichst

Klöppeln ab Klasse 3 und Schnitzen ab Klasse ,5. Spriter kommen Drechseln und die

Grundtechniken der Metal lbearbeitun g und Metal l verarbei tung hi nzu.

Die Pt'le_ce der erzgebirgischen Mundart sou'ie das Heranflihren an Volkstanz Ltnd

Volksdichtllng aus dem der"rtschen und böhn-rischen Teil des Erzgebirges soll den Kindern
helfen. eine Verbundenheit zu ihrer Heirnat zr"r entwickeln.

1t
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4.7 SUSANNE SPAHN

DIE JENAPLAI\.SCHULE LÜBBENAU

Jenaplan-Schule Ltibbenau
Straße des Friedens
03222 Llibbenau
(Rektorin: Sonnhild Bockenheimer)
Tel: 03542/3749

Am 22. August l99l eröttneten sechs Lehrerinnen und eine Erzieherin mit 60 Kindern eine

Jenaplan-schule in Lübbenau. Lübbenau ist eine Kleinstadt, in einer reizvollen Landschati
- dem Spreewald - gelegen.

Diese Schr.rle war die erste Jenaplan-Schule in den nellen BLrndesländern und ist bis jetzt
die einzige im Land Brandenbr,rrg. Sie entstand aufgrr"rnd einer fast zutälligen Begegnung.

die einige Lehrerinnen n-rit einer holländischen Jenaplan-Schule hatten. Die Schule wurde

vom Ministerium ftir Bildung. Jugend und Sport (MBJS) im Mai 1991 als

Regelgrundschule genehmi gt.

Dr:rch die sechsjährige Grr-rndschr.rle im Land Brandenburg ist es möglich, die

Stamrngruppenbildung nach dem urspri,inglichen Grundmodell PEtERsExs vorzunehmen.

So gibt es drei Untergruppen (1.-3. Schuljahr) und drei MittelgrLrppen (4.-6. Schuljahr) mit
jeweils etwa 25 Kindern. Seit dem Schuljahr 1992193 hat die Schule eine vorselagerte

Kindergartengruppe. r.rm Kindern einen sleitenden Übergang in den Anfangsunterricht zt-r

ermöglichen. Die altershetero_rene Gruppe von Kindern im Alter von ,l bis 6 Jahren bildet
eine selbständi-se Stamm-urr-rppe (Zwer-uengruppe). die ihren Ta-eesablauf nach einem
ei-9enen Rhythmus gestaltet und dennoch am Schulleben in vielfälti-ser Weise teilnirr-rmt.

So werden die Jlingsten bei der Gestaltr"rng von Schr"rlprojekten ebenso uie in die Arbeit der

Interessengemeinschatten einbezogen. Am WochenabschlLrlSkrers nimmt die
Zwergengruppe selbstverständlich terl Lrnd gestaltet diesen auch n-iit eigenen Programmen.

Mit dem Schuljahr 1992193 begannen große Sor_cen un.i die räumliche SitLration. Die
Schule war zunächst in einerr ehemaligen Hortgebäirde untergebracht. das mit dem

weiteren Ansbau der Schule zu klein -seuorclen riar. Nach einem hartnlickigen Kampf
konnte die Schule am 20.09.1993 ein zueites GebriLrde beziehen. das allerdin_qs ca. -500 rn

vom Hauptgebäude entfernt ist. Diese Lösun-s des Raurnproblems tlihrte zu erschwerten

Bedingungen für die Zusammenarbeit des Lehrerteams und die Realisierung der Prinzipien
einer "Lebensgemeinschafisschule ".

Mit dem Schuljahr 1994195 hat die Schule ihren strukturellen Autbau vollendet.
Inzwischen arbeiten 12 Lehrerlnnen und 3 Erzieherinnen in der Schule.

Seit ihrer Grtindung ist die Jenaplan-Schule eine Ganzta-usschule (von 08.00 - 15.00 Uhr)
mit folgendem Tagesablauf:

07.30 - 08.00 Uhr Frtihbetreuung
08.00 -08.15 Uhr Mor-eenkreis
08.20 - 09.05 Uhr L Kurs auf Jahrsan-gsstut'e

09.10 - 09.-5-5 Uhr 2. Kurs ar,rf Jahrgangsstufe
09.5-5 - 10.15 Uhr Frühstücks-. Lesekreis in der Stammgrlrppe
10.1-5 - 10.3-5 Uhr Hofpause
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10.30 - ll.(X) Llhr Kern (Starnnrcruppc)

ll.(X) - 13.(X) L:lrr Mittagspause
13.00 - l-1.00 Uhr l. l-reialbeit itt der Stattttlrgruppt:
(1. Klasse schläft. 4..6..6. Klasse z.T. Mu. Sp, Ku. Tt
l-1.(X) - I5.fi) Uhr' 2. Freiarheit in clcr.Starnmsruppe

Durch die Ganz-tagsschule wird einerseits Zeitdruck für Kinder und Lehrer verrinset-t.

andererseits kann die Unterrichtsarbeit f-le x i bi er gestaltet werde n.

Seit zwei Jahren erarbeitet das Lehrerteam integrative Themen flir die Fächer Biologie,
Erdkunde, Ceschichte. Politische Bildung. Technik und Physik. um ein

tiicherübergreit'endes und ganzheitliches Lernen in der Mittelgruppe zu ermöglichen. Ziel
des Teams ist es, einen schulinternen Lehrplan flir die N{ittelgruppe zu erarbeiten"

Die Jenaplan-Schule Li.ibbenau ist in tJcn riel Jahren ilrres Bestehens zu einer echten

"Schulgemeinde" geworden. Die Schule steht den Eltern stets otl-en flir Gespriiche rnit den

Lehrern und für Unterrichtsbesuche. Durch Mitarbeit in den Arbeitskreisen (Prcrjektgruppe,

Schulz-eitung. FestelFeiern) gestalten clie Eltern das Schulleben aktiv mit. Als "Lesemutti"

oder Helf'er bei Unterrichtsprojekten sind dre Eltern v''ichtige Paftner in vielen

Unterrichtssituationen geworden.

Lehrerlnnen alls vielen Ecken des Landes Brandenburg verschaffien sich bereits einen

Einblick in die Praxis des Jenaplans und erproben Elemente w'ie Morgenkreis. Wochenplan

und Projekte in ihren Schulen. Aber auch Referendare und Studenten kontmen mit viel

Neugierde nach Lübbenau. um die Praxis einer kindgerechten Schule zu erleben.

Im Herbst 1993 stellte die Schule den Antrag auf Versuchsschule. dem z-um Schuljahr

1994195 vom Ministerium für einen Zeitraum von 6 Jahren auch statt-qegeben u'urde. Die

einzige Versuchsschule des Landes Brandenburg wird vom Pädagogischen Landesinstitut
Brandenburg in Kooperation mit der Jenaplan-Forschungsstelle der Universität Gießen

wissenschaftlich begleitet. Im Ruhmen <Jes Versuchs soll die Übertragbarkeit des

jahrgangsübergreifenden Unterrichts auf die Kleine Grundschule irn Land Brandenbur-g

untersucht werden.

Sechs Jahre Versuchsschule ist fiir das Lehrerteam eine große Herausforderun-s. die nur

durch ständige theorctische und praktische Forrbildung zu meistern ist.
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Die Entwicklun-s, Aus-uestaltung und Prinzipien der Freien Arbeit haben in den letzten
Jahren zunehmend Raum ein_tenommen. Es zeigte sich, daß diese Weiterentwicklr,rng neLle

Lernmöglichkeiten bietet Lrnd rhythmische Lernzu_ränge schaftt. Eine Darstellung zir
diesern Bereich und zum Themenbereich Feste und Feiern wi.irde diesen Rahrnen spren,qen.

Als wichtigen Teil Llnserer Arbeit möchte ich deshalb hier das Kern- und Kurssystem
auf zeigen:

4.8.2 Kernunterricht

Der Kernunterricht in der Stammgruppe ist der pädagogische Schnittpunkt aller Arbeit. Die
Stammgruppen haben ihren Stamrngruppenleiter (Klassenlehrer) und Gruppenraum.
Kernlrnterricht nimmt etwa die Hälfte der Arbeitszeit ein. Die StammgrLlppe umfaßt drei
Jahr-eänge.

Bei dieser Organisationsform können die Schulanfänger von älteren Schtilern in die
Schularbeit eingeführr werden. Beim Wechsel in eine höhere Stuf-e fiihren die erfahrenen
Schliler die Neuzugänge in Arbeitsweisen. Traditionen usw. der Gruppe ein.

Die Enttaltung des Individuums vollzieht sich im Zusammenleben in Gemeinschatten. Die
Gemeinschaften des täglichen Umgangs kennen nirgends eine Absonderr,rng von
Gleichaltrigen. Leben besteht geradezu im Spannungsverhältnis, einem fließenden
Bildungsgefälle Lrnd unterschiedlichen Altersgrr.rppierungen von Ji,ingeren und Alteren. In
einer Jenaplan-Schule begegnen sich Meister nnd Lernende im KernLlnterricht. ältere r.rnd

jlingere Schliler sind auf'einander anqewiesen. Durch diese Konzeption ist im System die
Notwendigkeit des anderen Unterrichtens. des verschiedenafiigen Differenzierens
verankefi; anderen zu helfen, die Gmppenarbeit und die Zuwendung zu anderen sind
Se lbstverständlichkeiten.

Der Lehrer hat eine andere Funktion bekommen. ist Helt'er beim "Lernen wie man lernt".
gibt Hilfen zur Selbständigkeit. untersttitzt und betreut Schwächere intensiver und geht auf
individuelle Probleme ein. Dies ermö-elicht -uerade die heterogene Gruppe, denn sie leidet
weniger unter dem Konkurrenzkampf. vielmehr basiert sie auf dem Zusammenleben und
den Traditionen von Hilf-e urnd Kooperation. Deshalb kommt es auch hier auf andere
Leistungen an: Gespräche in Gruppen. gemeinsame Projekte verwirklichen, Material
sammeln und auswerten usw...

Im Kern wird überwiegend in Gruppen -eearbeitet. wobei die altersbedingte SpannLrng über
mehrere Jahrgänge ein pädago-eisch fiuchtbares Arbeiten durch Helfer. Partnerschaften
usw. ermöglicht. Der Schwerpunkt kann deshalb nicht die Stoffmenge sein. sondern
gleichwertig die Vielfalt der Lerntbrmen und der individuelle Fortschritt. Deshalb ist im
Kern die Ablösung vom Fächersvstem und dem Kanon der Lerninhalte notrvendig. Wir
arbeiten in Unterrichtseinheiten (;l-6 Wochen), in denen die Fächer Deutsch, Erdkunde.
Geschichte, Sozialkunde, Biologie. Physik und Chemie schwerpunktrnäßi_e z.T. epochal,
z.T. gesamtunterrichtlich erarbeitet',1'erden, zunt Beispiel:

Ein Haus wird gebaut (SozialkLrndc/Physik)

Römer und Germanen (Geschichte)

Unsere Schule (Soz-ialkunde)

Frühlir (Biologie)
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4.8.3 KursunterrichtinMathematik

Der Lehrgangscharakter des MathematikLlnterrichts kommt im Kurs zum Tragen. Der Weg

zu bestimmten Leistungen, selbst eine Leistungsmessung sind im Rechnen von der inneren
Struktur des Faches her ver-uleichsweise gut zLt i.iberpli.it-en. Die Kurse sind nach

Stoftbinheiten eingeteilt. Jeder Schi.iler kann sie nach seiner Fähigkeit und

Arbeitsbereitschaft unabhän-uig von seinem Alter dLrrchlar,rfen (tndividualisierung).

Einzelne Stof-fgebiete, z.B. Bruchrechnung, sind in kleinen Lernschritten auf Karten
t'estgehalten. Ein Kurs umfaßt etwa 40 Karten. Ar-rßer Erklärungskaften befinden sich

darllnter reine Übungskarten, Karten mit Sachaut,taben. mathematischen Problemen und

Denkspielen. Ein Teil der Schliler bewältigt diese Karten selbständig r"rnd bedarf nr-tr

geringer Anstöße zur Lösung, während bei anderen häufigere Erklärungen,
Veranschaulichungen, Ergänzungen Llsw. notwendig sind. Diese Hilt-en können jedoch

sotbrt und genau an der Stelle gegeben werden, an der ein Schüler Schwierigkeiten hat.

Häufig helfen die Schliler einander.

Da ein Lehrer nur ein Teilgebiet, z.B. Bruchrechnung, im Kr"rrs hat. gewinnt er im Lar"rfe

der Zeit eine ausgezeichnete Übersicht darüber, wo sich kritische Stellen befinden. und

kann dort Anderungen vornehmen bzw. bei schwächeren Schüleln vorberertende Hilfe für
ihre Arbeit geben. Die Vorteile sind eindeutig: Selbständige Schüler können un-uehrndert

voranschreiten, schwächeren wird individuell und ausflihrlich erklärt und geholf'en.

Mit den Karten wird nur im lJnterricht gearbeitet, während die Har-rsauf-uabe aus einem
Buch passend entnommen wird, und die dazugehörigen Stofte die Schularbeit er-sänzen

Lrnd vertiet'en. Die Hausar"rfgaben mi-issen nach jeder Kursstunde vom Lehrer kontrollierl
werden. So kann er rechtzeitig t'ehlerhafie Entwicklungen korrigieren, auf Fehler hinweisen
und zu ihrer Überwindung Hilfe geben. Bei der Rückgabe der Hausaufgaben bespricht er

sofbrt mit dem Schüler entstandene Schwierigkeiten. Der Schtiler besitzt deshalb zwei
Hefie: Eines erhält er korri-eiert zurück; das andere gibt er mit den an-eet'efti-sten

Hausauf,gaben ab.

Der Fortschritt im Rechenkurs muß genau beobachtet und kontrolliert u'erden. Deshalb
wird jede erarbeitete Karre liberprtift (Kontrollkarten) uncl in eine Übersicht eingetragen.

Die Kontrolle auf die Richtigkeit hin kann weitgehend vom Schtiler libernommen rverden.

Er mr"rß jedoch zuerst seine Ausrechnung vorweisen. dann darl er mit Kontrollkarten
tiberpri.if-en. Der Lehrer nimmt die Endkontrolle vor und trägt in die Leistungstibersicht ein.

Nach bestimmten Kanen. z.B. 50. 60. 70. muß eine f'estgelegte Pri.itung abgelegt werden,
die den StofT der vorallsgegan-senen Rechenverfahren und rhre Anuendung in
Sachaufgaben beinhaltet. Bei Nichtbestehen - \\,as bei -srtindiicher Arbeit nicht vorkommt -

müssen die letzten Karten wiederholt werden.

Verläßt der Schüler den Kurs. so w'erden in einer Karteikarte Vermerke zu seinen

Leistungen. seiner Arbeitsbereitschaft, seinen besonderen Schrvieri_skeiten usw. gemacht.

Dieses Karteikarte begleitet den Schüler in den einzelnen Kursen, so daß sich ein Bild
seiner Arbeit in den Kursen ergibt.
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4.8.4 Schlußbemerkung

Die Arbeit in jahr-uangslibergreif'enden GrLrppen hat sich nicht nur hervorragencl bewährt.
sie ist auch zukunttsweisend, da sie unter dem Primat der Erziehung soziale Bereiche
betont, jedoch die Vielfält des Lernens durch pädagogische Organisationsformen
ermöglicht.

Staatliche Vorgaben, z.B. 4-jährige Grundschule, gefährden und zerstören in einer-
geänderten Kinderwelt viele positiven Ansätze. Eine 6-jährige gemeinsame Schr"rle ist
deshalb r,rnabdingbar !
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4.9 cÜNrupR POHL

DIE JENAPLAN.SCHULE BELLERSHEIM.OBBORNHOFEN

Jenaplan- Schule Bel lersheim-Obbornhofen
Grundschule mit festen Öfthungszeiten und

Ganztagsbetreuung
Schulstraße l8
35410 Hungen
Tel: 0603612708

4.9.1 Schulentwicklung

Durch eine innere SchulentwicklLrng im Sinne des Or_eanisationsentu'icklungsansatzes ist
seit 1986 an der Grundschule Bellersheim-Obbornhot'en ein refbrrnpädagogisches Profil
gewachsen. clas inzll'ischen die t1'pischen Aspekte einer Jenaplan-Schule auf\r'eist. Die
A rb e i t s s r- ltx, e ryntt kt e waren dabei :

- l986-1988 F-reie Arbeit
- l98B- 1990 Wochenplanunterricht
- I 990- 1992 Sechs.jührige Grundschule (nicht realisiert )

- lL)91-l9t)-t l-etteÖl'l'nurrgszeiterrurrdGarrztlcshctretrtrng
- August 199,1 Jenaplan-Schule durch Stammgruppenbildung 1/2/3

Bis etwa 1992 nruti die Entwicklr"rng zr-rr Jenaplan-Schule als eher zufälli-s beschr:ieben

w'erden. Zw'ar wurden schon sert l9tt6 rigorose Veränderun,ten bis hin zlul
Ganztagsbetrieb vorgenolnmen. Ar-rsgangspLrnkt tler Üiberle-qun-qen \\'ar aber nie clie

Jenaplan-Pädagogik. sondern immer die aktuelie schulpäda-togische Diskr"rssion r-rm die
"Veränderte Kindheit" und zuletzt cler Ref onnirn puls dr-rrch clas nelle Hessische

Schr"rlgesetz.

Nachdem der Karnpf um eine Sechsjiihrige Grundschule im Lancikreis GielSen politisch
ertolglos _seblieben \r'ar. startete etrl a zeit-gleich die Jenaplan-Forschun ssstelle der

Universität Gief3en einen Aufruf zur Grtindung einer Jenaplan-lnitiative mit dem Ziel einer
mindestens sechsjährigen Jenaplan-Schule in Gießen oder Um*gebung. Dre aLrf diese Weise
angeregte Auseinandersetzlln_q mit dern Konzept Peter PETSRSENs machte dem Kollegium
deLrtlich. daß PrrEnsEss Schulversuch nichts anderes u.ar ais der !'ersuch. verschiedene

retbrmpädagogische Ansätze dr-rrch ein theoretisch fundiertes Gesamtkonzept in der

Schr.rlpraxis ganzheitlich umzusetzen und rveiterzuent-w ickeln.

Da eine so verstandene PErERsgxschuie auch Frerräume iäßt tlir die weitere
Schulentwicklung, elschien der Schul_eemeinde eine Jenaplan-SchLrle besonders -ueeignet.
die Vision einer Sechsjähri,een Grundschuie weiterhin zu vertbl,uen.

Die Jenaplan-Forschungsstelle in Gießen vermittelte eine Exkursion zu sechsjährigen

Grundschulen in Nijmwegen und Malden. Diese Fahrl nach Holland. an der Lehrer und
Eltern gemeinsam beteiligt waren" brachte in der anschließenden Schulkonf'erenz den

entscheidenden Durchbruch: Ein Antrag auf eine sechsjährige Jenaplan-Schule wurde an

den Schulträger gestellt.
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4.9.2 Konzept

Die Crundschule Bellersheim-Obbornhot'en will durch eine kontinuierliche
Schulentrvicklun_q seclisjiihrige Jenaplan-Schule w'erden. Einige uichtise Teilschritte sind
bereits erreicht:

- Rhythrnisierung der Lemtbrmen Gesprlich. Spiel, Arbeit Lrnd Feier:

- vielseiti,ses Schulleben n-rit _eanztägiger Betreuung;

- StammgrLrppenbildLrng der Jahrgänge l/2/3.

Sobald die benötigten Räume zvr Verfiigung -cestellt werden kijnnen, sollen auch

Stamm-eruppen in den Schuljahrgängen vier bis sechs gebildet werden. Ein besonderes
Anliegen der Schule ist es, Alternativen aufzuzei-een für den bisher oft als problematisch
empfundenen Übergan-q von Klasse ,l nach Klasse 5.

Die Vorteile der Wohnorlnähe sollen auch in Klassen 5 und 6 tür die Ötfnung cler Schule

-qenutzt werden. Durch den schLrlinternen Übergang von Klasse -l nach Klasse -5 wird in
allen Fächern eine inhaltliche und methodische Verzahnung gewährleistet. Die sonst

Libliche Außendifferenzierung in den Jahrgängen 5 und 6 soll weitgehend durch
Innendifferenzierung ersetzt werden. Individuelle Differenzierung durch
WochenplanLrnterricht r-rnd Freie Arbeit ermöulicht allen Kindern auf dem ihnen gemäßen

Niveau zu arbeiten. Grundschultvpische Arbeitsweisen sollen in den Klassen 5 und 6 nur
allmählich anderen Methoden u'eichen und von den Schtilern nicht als Bruch ihrer
bisherigen Erfährungen erlebt u'erden. Ein gleitender Übergang vom treien Spiel des

Kindergartens über die Freie Arbeit der Grundschule soll in Klasse 5 r-rnd 6 tbrtgesetzt
werden mit Freier Arbeit durch Wochenpläne und themenorientierter, epochalisierter
Stam m grr.r ppen arbe i t.

4.9.3 Tagesstruktur
07.30 - 08.00 Uhr Frühbetreuung
08.00 - 08.20 Uhr Gleitender Schulanians
08.20 - 09.50 Uhr Kursunterricht (in der Jahrgangsklasse)
09.50 - 10.00 Uhr gemeinsames Frühstück
10.00 - 10.20 Uhr Spielpause
10.20 - I 1.50 Uhr Stammgruppenunterricht (jahr_ran-esübergreifend 11213 bzw'. 11516)

I I .50 - 12. l0 Uhr Spielpause
12.10 - 13.00 Uhr Wochenplanuntericht (jahr,eangsüber-ereifend) /Betreuung
13.00 - 13.30 Uhr Mittasessen
13.30 - 16.15 Uhr Freies Spiel und Freizeitansebot / Sporrunterricht (11516)

Der Kursunterricht vermittelt die jahr_uan_esspezifischen Inhalte del Hauptfächer Deutsch
und Mathematik, später auch En-slisch, in der Jahrgan-rsklasse. Aus or_sanisatorischen

Grtinden gehören auch Sport und Religion zum Kursunterricht. Der
Stammgruppenllnterricht umfaßt ',r,eitere Anteile Deutsch und die Fächer Biologie.
Erdkunde, Sozialkunde sowie den Lernbereich Asthetische Bildung. Durch einen
themenorientieften, epochalen Unterncht wird sicher_cestellt. daß alle Fächer in
ausreichendem Maße abgedeckt sind und die Orientierlrng an den hessischen Rahmen-
plänen sicher-testellt ist. Der Wochenplanunterricht wird von den Fachlehrern sremeinsam
vorbeleitet. Er enr-röglicht eine individualisierende Ditfbrenzierun_e und kann deshalb in
besonderer Weise der geforderten Nivear,rditTerenzierung in den Jahr-sän_een 5 und 6
,eerecht werden.

'71)
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Die Unterrichtsmethode des Wochenplans und ähnliche Methoden der selbständigen Arbeit
w'erden auch ini Kurs- und Stammgruppenllnterricht verw'endet (2.8. Werkstattunterricht
und Tagespläne im Kurs, themen- und projektorientierte Wochenpläne in der
Stammgruppe). Während der Plan ftir den "Wochenplanunterricht" aber im Team erarbeitet
wird und vom Konzept her obligatorisch ist. wird el im Kurs- und Stammgrllppenrrnterricht
von den Lehrkräften im freien pädagogischen Ermessen erstellt und eingesetzt.

Neben den fächlichen Inhalten hat die Stammgruppe eine wichtige Funktion flir die
Erziehung: Sie ist ein Or1, wo die Kinder sich als zugehörig zu einer sozialen Gruppe
ftihlen. Die Gruppe vermittelt Geborgenheit und Zuwendung durch legelmäßige
Kleis-eespräche und ermö-elicht soziales Lernen zwischen Kindern Llnterschiedlichen
Alters. Die Stammgruppen werden auf vielfältige Weise an der Gestaltung des
Lebensraums "Schule" beteiligt. Dazu trägt auch die weiter zu entwickelnde Feierkultur
bei: Die Er,qebnisse der Stammgruppenarbeit werden vierteljährlich, jeweils vor den Feiern,
in einer Schulfeier der Schul_eemeinde präsentierl.

In den Klassen I bis 3 werden ausschließlich verbale Beurteilungen erteilt. Ar"rch für die
Klassen 4 bis 6 sollen Beur-teilungsformen gefunden werden. die eine Lern- und
Laufgangsberatllng der Eltern und der Kinder in den Mittelpunkt stellen. Nach den
rechtlichen Bestimmun-gen kann ar"rf Noten in der Mittelschule aber nicht verzichtet
werden.

Um den Übergang auf die weitelfiihrencle Schule zu erleichter"n. flnclen vorbereitende
Maßnahmen statt: Gegenseitige Besuche, Hospitationen. inhaltliche Absprachen und
Konf'erenzteiinahmen sind geplant.

Das Konzept ist in allen Aspekten kostenneutral im Vergleich mit anderen Schulen. Durch
Wohnortnähe ersparl es dariiber hinaus Schlilertransportkosten.

Durch die örtliche Nähe zr,rr Universiteit Gießen wird eine enge Zusamntenarbeit rnit der
dorti-ten Jenaplan-Forschunssstelle ermöglicht. Als Praktikr.rmsstelle sollen kontinuierliche
Doppelbesetzllnsen durch Student/inn/en im Unterricht realisiert werden.

4.9.4 Perspektiven

Die Schulgemeinde kämpft seit etwa vier Jahren r.rm die Sechsjähri_rkeit.

Seit dem neuen hessischen Schul-uesetz ist die Einrichtun_u einer sechsjährisen Jenaplan-
Schule in Form einer Regelschule rechtlich unproblematisch. Trotz jährlich sich
wiederholender Anträge \\'ar es aber bisher nicht mö_clich. die Sechsjähri_rkeit zLr

realisieren.

Ar.rsschla-egebend dafür ist vor allen Dingen die Tatsache. dalS Mehrkosten betiirchtet
werden und zur Zeit leerer Kassen größte Vorsicht gegentiber unvorhersehbaren Kosten im
Zusammenhang mit Schulrefblmen besteht. Pädagogisch ist die Jenaplanschule zrvar in
allen Fraktionen unumstritten. der defizitäre Haushalt des Landkleises velhindert aber jede
sachliche Auseinandersetzllng mit den Raumproblemen der Schr.rie.

Die auf den ersten Blick etwas seltsam erscheinende Verbindr.rng von Stamm_eruppen der
Jahrgänge eins bis drei mit einem angehängten vieften Schuljahr wird bei genalrer Betrach-
tungsweise verständlich. Die Argumente daflir sind sehr Llnterschiedlicher Natur:

- Die Starnmgruppen ll2l3 entsprechen den von PETERSEN vorseschlagenen. drei Jahrgän-ee
umfassenden Lerngruppen.

- Die Raumsituation läßt dann keine andere Stamm-eruppenbildung ztt als ll2l3+4.
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- Die Schr-rle kann .iederzeit dr"rlch StanrnrgrLrppcn J/.5/6 erglinzt u e rclen. olrrrc duli dic'
geuachsenett Struklut'cn irr rlcl Ljntcrsttrl'c tll?.l3l zelrliill rrerclcn.

- l)ie attgchiirtgte r icrtc .laltrgangsklls\c kltttt lls \'lal.irrahrrrc cincs r.llcitcrrclcn L l.crsln:.:\ ./r.t

den Jaltrglltgsklusscn ilcr r,r citcrl'iilrre rrde n Schulcn gc\\ crtet u elclcrr.
- Durclt einc cttgc Zttsitt.tttttcrtitrlrcit ntit deur Kinclergalten ror'Ort ucrtlcr.r int r.icitere.n Sinnc

zu,ci aufeirtatiderfirlgende StLrfen artgebotcr.r: Die Stlnrnrgruppc clcr i-/-l-l-5-.itihligcrr irrr

Kinder-sarten und die Starnmgrrlppe der 6-17-ltt-jlihrigen in der Grundschule. Die
Wiederbe-segnung rnit bell'eLrttdeten Kindern beim Wechsel in die hijhere Stanungruppe u,ird
also inrmerhin cinnral ermiiglicht.

- Die ersten Erfah'unsetr ct'tnuti!:en ztr der Prognose. claß sich clas Srsteni ll2l3+J heuiihlerr
wird.

Trotz allem: Es ist pädago-uisch unumstritten. daß die Unterstut'e (1l2l3l so bald *ie
miiclich durch eine Mittelstuf'e (-115/6) erqäinzt werden sollte.

Visionen sind wichtig:

Die Schule wird als vierjählige Jenaplan-Schule intensiv daran weiterarbeiten. die
Sechsjährigkeit zu realisieren.

Die seit Jahren außergewöhnlich engagierte Schulgemeinde. ein politisch ilktiver
Elternverein und eine hohe Identitikation aller Beteiligten mit lhrer Schule _seben zu der
berechtigten Hotlhuns Anlaß. daß dieses Ziel in absehbarer Zeit erreicht r.r,ird.

Gemeinsam mit Schulpolitikern aller wichtigen Parteien und wissenschatilich unterstiirzt
von der Universität Gießen wird die noch notw'enclige Überzeugungsarbeit leistbar sein.
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KEES VREUGDENHIL

JENAPLANS CHT]LE : BILDUNGSPOLITIS CHE

PERSPEKTIVE FUR EUROPA

5.1 EINLEEUNG

Am Ende des zwanzigsten Jahrhunderts versucht Europa sich umzugruppieren. Nach zwei

heißen Kriegen und einem kalten mit großen Konsequenzen flir die moderne Welt gibt es

heurtzutage verschiedene Vereini,qun-qs- und Kooperationsbestlebungen. Dazr.r gehören mit
abnehmender Intensität u.a. der deutsch-deutsche Vereinigungsprozeß, die Bestrebungen

zur Velwirklichung eines vereinten Europa. der Ausbau der West-Ost-Beziehun-een.

Gleichzeitig versucht man in Mittel- und Osteuropa bestimmte Prinzipien einer

ar.rtgeklärten Gesellschaft durchzllsetzen. z.B Demokratie und Menschetrrechte fi.ir alle.

Dort wie auch hier bei uns treten in wechselnder Intensität primitive Gesenkräfte in
Erscheinung: Ethnozentrismus, Nationalismus u.ä.

In unseren Gesellschafien sind aurch bestimmte moderne Tendenzen festzustellen. rvie z.B.

das exponentielle Anwachsen der Infbrmationen, nelle Medien und technologische

Entwicklung.

Ein derartiges gesellschaftliches Umt'eld verlangt eine Neuorientierun-s der öftentlichen
Bildurngspolitik in den europäischen Ländern. Neue Erwartungen von und Forderungen an

die Schule. die Lehrer und die Absolventen werden formuliert.l Bestirnmte Tendenzen

werden zu Kern- oder Schlüsselproblen-ren umdetlniert.z

In meinenr Beitrag versuche ich. einen knappen Aufriß der sich ändernden europäischen

Cesellschaft mit ihren Haupttenclenzen zu skizzieren. Dieser Überblick flihrt zu einer
:" Auflistung &r neren Aufgaben fi"ir die Bildungspolitik. Erst dann können u'ir uns den

= ndrtblgffiden kagen widmen: Welche Mö_slichkeiten und Grenzen kennzeichnen den

; -&naplan im Rahmen der neuen und erneuerten brldun-espolitrschen Aufgaben'l Wie sieht

eine Jenaplanschule aus, die Perspektiven fiir diese Aufgaben bietet'l

5.2 TENDENZEN

Klenrt fbrmurliert tünf "epochaltypische Schli-isselprobleme Llnserer Ge-[enwart und der

vermutlichen Zukunft"-l : die Friedenstia-ee, die Umweltfiage. die Frage der Ungleichheit.

2

Vgl. Lt:Lrt'lt.. J.M.C.: Leraarschap in de jlren'90. In: School U (lc)c)0) 1l Dt,t<xsr,it:. C.C Lrnd Vtri't t;»t,rtttt.. K.: De
Keln van betel onderwijs. Algemeen Pedagosise'h Studiecentrr.rm. Lrtlecht lt)t)3.

Z.B. bei Kt..rt'rt. W.: Neue Studien zr-rr Bildr.rnsstheorie und Didaktik. ZeitgemiilJe Allgemeinbiltluns unr.l kritisch-
konstruktive Didaktik. Beltz Verlag. Weinheinr und Blsel rl9qJ.

Kt-,rt,xt. W-: Neue StLrdien .... a.l.O.. S. -56.

5
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clie Frage cler technologischen Entu,ickluneen und clie Frage der ntenschlicherr
IJezieh Lrn gen zileinander.

Diese Probletre sind in bestinrmtem Sinne zeitlos und universell: in jerler Epoche zeiqen
sie sich jecloch spezifisch. Die Friedensl'rilse z.B. ist in unserer Zeit r-richt llincer dLrrch die
ideologische Kolttroverse zwischen Kapitlli\nrlrs uncl KomntrinisrrLrs bestirtrntt. sc'rnclern

durch ethnische. reiigicise und nationalistische etc. Kontlikte. N{an cienke z.B. tln clas

cirenrali_qe Jugoslau'ien. an Sontalia. Nordir'land ...

Mehrere Tencieuzen in cier heutiger-i Gesellschaft lassen sich ins Gruncl-r-rr.rster cler
.SchlLisselprobien-ie einordnen. Einise u ichtige Tendenzen seieit hier krLrz ernlihnt+ :

- tlic' Ciobalisierung der \\Iirtschati uncl cleren stiindiges Wachstunr. das ztrr Erntlhnrnc
itii,-'t'weiti-rurger und zLu'ErhcihLrirg ihrer Lebensqualitlit notrendi_q ist. Das hat u.it.
lnternationalisierLrng .ler Cesellschafi sow'ie w'eitere technolo_rische Entrvickirinc Lrnd

Innor,'ation zur Folge:

- das exponentielle Wachstui-n cier Infbrr-r-ration und die inrmer raschere SubstitLrtion der
Intbrmationsbestände. Konsequenz ciaraus ist u.a. eine medialisierte Verarbeituns von
Intbrmationen (Inforntationstechnoiogie). u,elche ein kritisches Unterscheiden und
Benutzen von Infbruationen sou ie eine dauernde und an-qemessene Lernt?ihigkeit zLrr

Verarbe itung neuer I nfblmati one n \ oraLr ssetzt :

- die vielfältige und intensire (\lassen-) Kommunikation i.iber audiovisuelle Medien.
welche aktive und rezeptir e Fähigkeiten in Bild- und Laurtkommunikation und eine
N e ube w ertu n_r der sc h ri ft i i c h e n K o m m u n i kat I on ve r I an_qt :

- die ethnisch-kulturelle Plr-rralität der allta_eiichen Welt. Das hat u.a. eine Vitalisierung
der Demokratie. eine Neugestaituns des Sozialstaates und die Entwicklr"rng von
moralischen und sozialen Fähi-ekeiten als notu endige Autgaben zur Folges :

- ciie Anderung cler herkömrnlichen Sozialr erbände und ihrer Funktion fiir die
Persönlichkeitsentwicklun-e sovu'ie ttir dre Sozialisienlns neuer Generationen. Die
Säkularisierurng hat die tiet-treif-ende moralische FLrnktion der Kirche reduzierl. Das
postmoderne Lebens-eefiihl und die Komplexität der Gesellschaft haben die
selbstverständliche ideologische Funktion der politischen Parteien dr.rrchlöchert.
Familie und Schule sind nicht mehr die einzig wichtigen sozialen
Erzi ehu n _usin stanze n.

5.3 NEUE AUFGABEN DER SCHULE

Diese und andere Tendenzen ftihren zLl neuen Bildungszielen und zur anpassenden
Ner"rgestaltung der vorhandenen Ziele. Die Einordnung dieser Tendenzen in das
Grundmuster KLer'rus zeigt, daß nicht nur neLles Wissen, neue Einsichten und neue
Fähigkeiten verlangt werden, sondern auch eine erneute Stellungnahme zLr den
Schltisselfragen mit ihrer hohen moralischen Ladung getbrdert ist. Unsere Demolaatie

-83

Nach DlRrst,N. C.C. und Vt<t,t.r<;Dt,Ntnt-. K.:
Studiecentrum 1993.

Vsl. C()nN-Br,Nor-r'. D. und St'rnrrryr', T.: Heimat
Hotlnrann und Campe 1992.

De Kern ran beter onderwijs. Utrecht: Algenteen Pedago_risch

Babl'lon. Das Wasn i s der ntr"rlti kulturellen Demokratie. Hantbur_s:
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kann auch von manchen Tendenzen gefährdet sein, der Friede bedroht. die Umwelt weiter
verschmutzt, ...

lm kommenden Jahrzehnt bedLirf-en Schi.iler nLlr noch des Erwerbs eines essentiellen.

dauerhaften Grundwissens. Nachdri"ickliche Bedeutung kommt dann dem Erwerb
funktionalen Wissens zu:

, Informationstypen zu unterscheiden und angemessen zu verarbeitetl;

- sich schnellen Zütritl zu Informationsquellen zu verschaffen;

die sich ständig ändernden Arbeits- nnd Lebenssituationen zu analysieren. zu

problematisieren und flexibel zu klären.

Wichtig ist auch die Ref-le-xion der ei-genen Lernprozesse: Wie lerne ich am schnellsten und

besten? und Ltnter welchen Bedin_sungen'l Schtiler mtissen imstande sein, erworbenes

Grr-rndwissen und tunktionales Wissen auf unterschiedliche Sachvelhalte und in
u ntersch ie clliche n S itr"r atione n anzur.r'enden.

Die rnoralische Entr.vicklun_c der Schüler ist gleichzeitig eine der ALrtgaben der Schr"rle. In
einer Zeit des Werteplnraiismus r"rnd der sich verwischenden Nolmen ist es notwendig, die

Wertgebundenheit von Ailtag und Intblmation zu elkennen und sich eine eigene N,{einung

zu bilden, die rnan dann mit einer richtigen und schllissi-qen Argumentation vertreten kann.

Nonnattives Handeln ist Kuxt zufblge in jederl Falle an eine grundsätzliche

Entscheidun_c flir Freiheit. Demokratie und Solidarität gebr-rnclen. Die Schllisseiprobleme

sind nicht nul erkannt. sondern auch aktiv r.rnd intelli-eent angegangen.

Im sozial-atfektir,en Beleich gilt e S. die Fühigkeit kooperativen Verhaltens r,ind in
servissem Sinr.ie auch die der Solidarität zu entwickeln. Seine Verantwortlichkeit zu

erkennen und zu ihr zu stehen. ist ebenso ivichtig wie eine entschiedene Teilnahme arn

gesellschaftlich-politischen Leben. Freizeitgestaltr"rng rnuß. wie KL;rpru betont. -eelernt
werden im Zusammenhan_s mit der ästhetischen EntwickiLrng und dem "lt-tstvollen und

verantwortlichen Umgang n-rit dern eigenen Leib"6.

Lehr- und Lernprozesse in der Schr"rle sind damit ar"rf die Entwicklun-q von Selbständigkeit

und die Zusammenarbeit der Schüler _uerichtet. Sie vollziehen sich innerhalb heterogener

Grtrppen r"rnd sind ens mit del Lebenswelt der Schliler verknlipti. Die jr-rn-uen Nlenschen

lernen das Lernen und erfahren. \\,ozlr Kenntnisse und Fähi,qkeiten irn alltai-slichen Leben

dienen und wie man mit moralischen Dilemmata umgeht.

MÖGLICHKEITEN UND GRENZEN DER JENAPLANSCHULE

Sind Jenaplanschulen flir diese Aufgaben geei,enet.) - Ja r,rnd neinl

Fangen wir mit der Negation an. Das r-rrsprringliche Jenaplan-Konzept PErERsrNs war nicht
auf einer Gesellschaftsanalyse der damali-sen Zeit. einer Analyse ihrer Tendenzen und

Aufgaben. gegrtindet. Es ruhte auf einer umfässenden und zeitlos gtiltig gesehenen

N{etaphysik, flir welche die Polarität "Leben-Geist' -urundlegend war'.7 Dieser Jenaplan war
deshalb auch nicht explizit von einer pädagogischen Anthropolo,eie untermauert. Der

6

1

KI-,tl'KI" W.: Neue Studien .... a.a.O., S. 5;1.

Vsl. VRtiu(ir)TNlIII-. K.: De Führungslehre'"'an Petersen. Historisch-peda-to-{isch tekst- en contekstonderzoek van
de onelerwijspedago-riek l'an het Jenaplan. Zwei Bände. Groningen: Woltels-NoordhotT 1992.
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i-legritf der'"Hur-r-urnität" ist genau so n'ie clie Begriffe "Freilreit irnd 'Cri:t' itlii'von dieser
\ietaphi'sik her z-Lt r.'erstehen. Aus einer solchen Blickrichtung helaus rst ciie
lenaplankonzeption darnals gestaltet und beschrieben u'orclens und sind clie

-:c'seilschattlrchen Ereignisse der Weinrarer Republik unci rlei'Nazizeit beriertet. PEtgnsnt
itat aufsrLtncl clieser Metaphvsik z.B. clas purlarnentarische Sr,stenr der Weimarel RepLrblik
;.Lo-u=iehnt Ltncl bestimnrte vijlkische Struktr-rren cler Nazizeir bcJaht. Deshalb \\ar er jedoch
rittch keilt Nazi Lttrti auch nicht virllrg antidernokrltisch. uie KErl.te und anclere r-neinen. Es
gitrt im Cegenteil in seinen Arbeiten r iele Anlilsse zu der Belrauptunr. er habe eine Art r oir
Brsisc'lemttklatie Init Selbstbestimllunc uncl Selbstr envliltriiis der iletrr-rfrenen vertrete n.

Trotzdettt kann nr.E. seine N'letaphysik keine GrLrndlegung fi-ir Jenaplanschuien in unsci'er
Zeit bilclen. Sie lülit r"r.a. die kultLrrhistorische Eigendvnanrik cler Gesellschatt irr:LJer i.rcht.l{)
Drs bedeutet iilrch. daß eine ir-r cliese Nltetaphysik ein.rebettete Gestaltuns und Ausstlrtturrg
der JenüplanschLtle. wie sie irr der FLihnrn-gslehre beschrieben ist. niclit ohne ueiteres
Nlodell flir unsere JenaplanschLrlen sein kann. Deshaib hat Susan FnEuuErluAL-LL:T-IER
von Anfirn-e der niederliindischen Jenaplanbe\\eglrng an in bezu-r auf die PErEnsF-Nsche
Jenaplankonzeption von einem "ott'enen GrLrrriinrodell" gesprochen. Damit u'ar die aLrf die
Schttl- und Unterrichtspraris bezocene theo:"etrsche Konzeption des Jenaplans (clie

Fiihrr-rn-eslehre) gerleint. Die niederiändische jenaplankonzeption hat de facto nte die
Metaphysik PntrRsExs beachtet. Eher- r,'ilt' \'on Ansätzen zu einer geistesw,issenschaftlich
inspirierten päda_uogischen Anthn;poiogie die Rede.l I

Das Defizit der niederländischen Jenaplankonzeption hat mit der t-ehlenden
Gesellschatisanal-r'se zll tlrn. Obu'ohl die von FREuoExtuAL-LurrER tbnnulierten "acht
Grundprinzipien des Jenaplanes"lz ausdrticklich eine kritisch-demokratische Gesinnr.rng
voraLlssetzten. gab es kaum svstematische Betrachtun_qen im Hinblick auf das Verhältnis
des praktizierten Jenaplans zu -eieichzeitigen 

gesellschatrlichen Entwicklun_een. Das hatte
eine Vernachlässi-uung der Bildunusfi'age zr-rr Folge. Wichtigstes war und blieb das
pädago-eische Klima: -crößte Bedeutr"rng kommt den Beziehlln,sen zwischen den Menschen
in der Schule und denen zr"'ischen Kind Lrnd Welt zu. hauptsächlich "vom Kinde aus"
gesehen. Jenaplankritiker uie lttrLrt.rx und Rasc haben mit Recht darar-rf hin_eewiesen,
daß in Jenaplanschulen klare Kriterien ttir die Auswahl von Bildungsinhalten Lrnd flir die
EntwicklLrng von Lehrplänen t-ehlen. r 3

Trotz dieser Kritik enthält cler Jenaplan vieles zur Gestaltlln,q von Schule, was flir die
neLlen und erneLleften Bildungsautgaben in Europa wertvoll und brar-rchbar ist.
Voraussetzr-rng daftir ist. daß das Jenaplankonzept aktualisiert und auf moderne Grr,rndlagen
gestellt wird. Anthropologische und cesellschafiliche Analysen mi.issen durch_seftihrt
werden. Mit solchen empirischen Befr-rnden kann man die normativen Aussagen bezliglich

8 Z.S. in der "FührLrnsslehre cles Unterichts".
9 K,-,n. W.: Peter Petersen und sein Jena-Plan r.renig geeignet zur Demokratisierung ron Schule uncl Elziehr.rng. In:

Plidago-rtik und Schulalltag (1990). S.928-936; vgl. z.B. luch Brr,sr:Nn.rLnr, H.: Jena erinnerr sich an'.e]nen,
Plidagosen. Aber: Ist Peter Petersen wirklich ein Voibild flir ein demokratisches Erziehunssuesenl) In: Frankfuner
RLrndschar.r Nr. I 82 ', om 0t1.08.1991 . S. I 5.

l0 Vrrlu<;»r-xrrrr-. K.: De Führungslehre lan Petersen. A.a.O.. S. -115.

ll !'gl. VRl,tr(;l)l,Ntttt-. K.: Jenaplan danrals, heute. morsen. In : Kont'erenzbericht Jenaplan Ost-Europa. Jena: Thillnr
I 995.

l2 Vgl. FRt,rrtlr,Nl'll.\l--LL'11'l,t{. S.J.C.: De Jenaplanschool - een leet'- en werkgemeenschap. Utrecht: Stichting
Jenaplan 1970.

l-l S. Vrr.r,ur;rrunrrrr-. K.: De Führunqslehre lan petersen. A.a.(J.
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des Menschen und der Gesellschaft in den zw'anzig Grundprinzipien des Jenaplansla

aktnalisieren und praxisbezogen ausarbeiten. Datrerhatte Grundannahr-nen in bezu-u auf den

Menschen ur-rd die Gesellschafi u,erden in rliesem Aktualisierlrngsprozess beibehalten.
Diese Grundannahmen tinden sich u.a. in clen Grr-rnd-uesetzen demokratischer Länder und

im Katalog cler Vereinten Nationen i,iber die Nlenschenrechte w'ieder.

Wenn r,vir die in den Abschnitten zu'ei uncl drei beschriebenen Tendenzen und

BildLrngsaLrt_eaben beachten" können u'ir die nachfoi_ser"lden Mö-clichkeiten des danraligen
und helitigen Jenaplanes zur Erledigung dieser Anfgaben tolgendelmaßen skizzieren:

- die Ausr,vertung der langjährigen Erfahrungen mit kind-anthropologisch und

plidago_risch intendierten Denk- und Arbeitsi.veisen n-rit vielen Anregun-uen zu

selbstündigern Arbeiten. ;rLrnr Zusamrner-iarbeiten. zu Selbstinitiativen der Kinder und

zum Lernen von- und miteinancler (priclagogisches Klirua):

- SchLrle als Gen-reinscl-iafi ailer Betrot'tenen in Selbst- und N{itbestinirnung uncl als

Prolret'elcl ttir clie sozial-kultnlelle Beteiiisuns arn muitikLrlturellen qeselischatllichen

Leben außerhalb der Schr-rie:

- Schule als Werkstatt des Kindes: Schuh.r'ohnstube. Schulgebäude uncl Schulumgebung
als reicl-ie LernLrrngebune. das Dokurreirti-rtionszentrllm urit seiner Traditicin der

I ntbrr r-r ati on sau su'ahI und - r,'erarbeitung :

- ciie cliffbrenzierende GlLrppierLrng der Schi.iiei' in altersgemischten Gnrppen und in
Nir,eau- und Tisch_cruppen. r''n,odulch die Flihigkeit zur Koopelation uncl in seu issr'rt-t

Sirine zur Solidar"itiit -cci"ibt uncl umgänglich entr.r'ickelt u'iruI.

- die erprobten und intensir.,en Forrnen cles Ertahrun-eslernens (clas sitnationsorieutrerte
Lehren und l-ernen. \\'ozu neuerdin,ts auch die tsefähi-rung z,Lt kritischer
AuseinanclersetzLlns rnit cler Lebensr,veit gehört)1-5 ;

- die Einbettung cler Arbeitsfbrmen in die inneren uncl iiLrße'ren Grtrnclfomren cler

SelbstbrldLrrrg. cles Lernens und der Erziehirng. das Philosophieren. die N4eclitation uncl

die Reflerion dieser GnLndtirrmerl: bzu,. das Gespn.rch. clas Spiel. clie Arbeit und die

Feier:

- tlie Pianung schLLlischer ZLisanlnenhlinge ai:, Srnthese zrvisciten e\tr'rnen Frrrclerun_gen
(rr.a. bilclLin_uspoiitrscllen ) Lrir!i cier innci'en Not\\ endjckeit zri VoroLdnurtg und

Stnrktririer"Ling cies ZLrsar.r-ulenlebeii:. rrntl -iernerts st-'ri ie lils getc'ilte Ver-antu,ortliclikeit
von Scl-riilenr und Lehrern.

- die r ieltLiltige Erfahrung rles Lehrers in ,-ler Bt'gleitiing r on selbstt;-itieen Schiiiern:

- das sczialethische SchLrlh,'ben nrit :einen .\i-r'esLLneen Lrncl glerchzeitrg teillveise ai-rch

Aritbrrlerr-rngeir zu helt'en. mitzubestinlinell \ eii,rnt\\ ortlich zu sein" sich r,'erant\\'orten

zu rni-is-cen. ciie moralischen In-rphkationen des \\'issens uncl Handelns zr-r reflektierenl

- die Schulstruiktur': ein ununterbrochenes SchLrlleben in konsistenter-u piidaeogischen
Klima vom vierten bis zum sechzehnten Lebenslahr.

Wenn rr'ir die Defizite cles Jenapianes libenvintlen und die \kiglichkeiten. die er bietet.
richti_s anzuw'enden verstehen, dann vermag die Jenaplanschule eine brauchbare r-rnd

änregende BiidLrn-tspelspektive flir Europa darzustellen.

1.+ S. Bo't tt. K. und Vt<t,t,r;r)riNriu.. K.: Die Charta der
1.q89.

V ::1. V Lrt,t tt;ni,tl tt r.. K.: Terte zur Schulent',r'icklung

Crundschul-Prinzipien des Jenaplans. Dorsten: Spectra Verlag

. Amstc'r'clanr: APS 1992.l5
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5.5 DIE NEUEUROPAISCHE JENAPLANSCHULE

Wie sreht eine Jer-raplanschule ar"rs. clie den neuen Bildungsaufgaben qeuachsen ist Lrnd die

-sleichzeiti-c clie u,ern'ollen En'unsenschäfien oder Mciglichkeiten einer spezitisch
retrbnr prid üuogi sc he n Tladi tion be ibehrilt u nd r,'erw'e nclet'l

Auch hier köturen uir nur skizzenhaft vor-uehen. Die "neueuropiiische JenaplanschrLle ist
rlindestens dLrrch nachtbIcencle N{erkruaie gekennzerchnet:

a) Sie besitzt ein SchLrlkonzept. in r,l'elchem non-r-urtir,'e und ernpirische Aussa_uen liber clen

Nlc'nschen r,mci clie Gesellschati verbunclen sincl n-rit den Konsecluenzen fi"ir Bilclung Lrnci

E,rziehr,rng in der Schule. Das Schulkonzept beinhaltet die in Abschnitt clrei serr;rnnten
ALrtgaben als konkrete BildLrngsziele r,rnd die in Abschnitt vier autgezeigten \{ijglichkeiten
als Grundmuster der Biidunes- und Erziehuncsvorciinse.

b) Die Jenaplandidaktik ist in fi"inf Dirrensionen aus_qearbeitet:

l. die anthropologische Dimension:
Sie befaßt sich rnit den N{ertrrnalr'n der Schüler. r.rie ihrer Biographie. ihrer Entuicklr.rngsstufe.
ihren Grundbedür'fnissen. ihrer Lernfähi-skeit. ilirem Lernstil. ihrem Voruissen. ihren spezifischen
Interessen und ihren Geu ohnheiten:

l. die inhultliche Dinren'ion:

Atrf der Grundlagc dcr stuutliclien Rrchtlinien und der ei-renen Bildungsziele sind die Lerninhalte
für die Flicher und da: fiicherübercreitende situationsorientierte Lehren und Lemen ausseu,iihlt
und rn,it Hilte eines Ordnunssschenras überarbertet. Das heißt. es sind zr.vei Verbindun-qslinien der
Stofforcinun-9 beachtet: die Linie Versansenheit-Gegenr.r art-Zukunft. und die Linie aktuelle
Außen- und Inrtenwelt des Krndes.l6 Die Lerninhaltc- sind ueiterhin nach Bedarf grob ocler fein
strukturiert und schu'er oder leicht zugänglich semacht. dantit die Schüler selbstiindie allein oder
mit anderen Schülern den StofT r.erarbeiteu kör'rnen:

3. die methodische Dimension. in uelcher es Lrm die ftir Jenaplan geeignete Arbeitstbnnen
seht;
In ihr -teht es unr das Zustandekornmen einer Verbindung zu'ischen lernziel- oder situations-
orientiertenr Lehren eiuerseits und den anthropologische Gegebenheiten des Kindes iruf der an-
cleren Seite. Diese Abstimmr-rn-e zwischen Lehren und l-ernen kann man "dialogischerl" odel'
"interaktiven Unterricht" nennen:

,1. die organisatorische Dimension.
Diese beinhaltet all das, was PETERSEN die "Vorordnun_9" und Planlegung des Unterrichts, kurz
die "Führuns des Unteffichts" genannt hat. u.a. die Gruppierung der Schüler. die Einrichtun_s der
Schulrn ohnstube. die Beteiligung der Eltern am Untemichtsgeschehen. das Entwerfen eines
Naturlehrpfades u. dgl.

5. die qualifizierende Dimension, also die Art und Weise, wie man in Sachen der (Selbst-)
Evaluierung der Lernprozesse und Lernergebnisse verfährt;
Das Reflektieren und der Gebrar-rch eines Logbuches dr-rrch Lehrer und Schüler gehört zu den
wichtigen Mittel in dieser Dimension.

c) Die Jenaplandidaktik schatfl variable und flexible diclaktische Routen. Dabei sind drei
Hauptkomponenten zu beachten: der Stoff. das Kind r-rnd die Lebenswelt. Routen können
in jeder Komponente anfangen. Sie pendeln immer zwischen diesen drei Komponenten hin

l6 Vgl. Vr<uLr<;»r,xttrr., K.:Jenaplan clamals, heute. nrorgen. A.;r.O
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unci her. Zum Entu'Lrrf und zur Planung einer Route ist man ar"rf den Gebrauch von acht
Verben oder Tiiti-ckeitsu'örtern an-eer.r'iesen: bearbeiten des Stottes: ötTnen (bervußt

machen) von dem, was schon beim Kinde da ist uncl beri,icksichtigen. daß man dies
rliteinancler teilt' verarbeiten von Lebensri. eltsituationen und aktiv reasieren aLrf

Problenre uncl Flagerr in clieser Lebensu'elt nrit "tun" unc-l "schaffen"lT: reflektieren ar-rf

Lenrercebnisse und Lernprozesse: integrieren \ion Lernertahrlrngen. Lelnerlebnissen und
[-ernergebnissen im ei-renen Lebenskonzept des Kindes. clamit sinnvolie Becleutungen cles

Gelernten Lrnd hoftl-rLrngstr.ichti-ue Perspektiven entstehen. Die acht Verben tunsieren erls

Haltestellen auf der Route. .lede Haltesteile enthlilt verschiedene ,{rbeitsfbr:rren ur-rcl

Arbeitstechniken. Diese tbl_cen in der Jenaplanschule den vier Grundfbrmen: Gespräch.
Spiel. Arbeit trrrd Ferer.

d) Das Unterrichten im enseren Sinne ocler clie Instnrktion hat bestinrmte Stut-en zLr

heachten. Del Lehrer tiin-ct mit einer kurzen. das Wesentliche herausalbeitenden
Darstellung des Stoftes an und stellt sich dann selbst laut die Fragen. w,ie man diesen Stotf
in einer konkreten Lebensueltsituation verw'enden kann und welches Vor»issen ocler

u'elche Vorerlahrunsen dlrrch ihn nachgerilt'eu ll'erclen. Er-bezieht serne Schiiler in diesen
Dialog n-rit sicir selbst ein. lrißt sie kurz indn'idirell oder zusarllnlen arbeiten. leistet
Unterstlitzung. indenr er Hilfsmittel zur Verf-Li_rLrng stellt oder die Schi"iler persönlich berät.
Übun-uen mit clem Stotf Lrnd eine praktische Venvendungsaufgabe tol-sen. Dieser Zvklus
''rird durch Reflexionen auf den Lernpnrzess und seine Er_tebnisse ab,reschlossen. So lvird
das Lernen _uelernt.

e) Die Schule u'ird durchwe_u als l-ernorganisation eingerichtet. als Ort. ill-] r-lem

allenthalben Lernen ,§tattfindet. Alle Beteili_cten. seien es Lehrer oder Schliler. Elteln oder
Gäste. helt'en einancler. stellen ihre Erfahrlrnsen und Einsichten anderen zur Verfir_tun,§ und
lernen voneinander. In clieser Organisation -teht es darum. eine demokratische Schr-rikultur
zu entuickeln. n-rit i)ialogen. rnit einer S1'nthese von kollektiver SelLrsterziehung ünd
i ndividuel ler Se lbstbestimmLrng. rnit Partizipaticin und Kooperation. l 3

11 Vsl. Rl,r('r I\\'t,r:.t. A. : Schaft'endes Schul r olk.

Vgl. SCHREINEI{. C.: Für die Ent\\icklLrn_s einer demokrarischen Schulkulturl

Thliri nser KultLrsnri nisteli urn. Erfurt I 991.

I8 In: Ettersbr-rrger Gespräche 2 hrs_r:
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6 THEODOR F. KLASSEN 

DIE STAMMGRUPPE 

"Stammgsuppe", das ist für Peter PETERSEN der Begriff, der sich der "Jahrgangsklasse" 
entgegenstellt und mit dem er sie diffamiert und deklassiert. Die Jahrgangsklassen, das 
schreibt er 1934, als Unterordnung und Ausrichtung zu bildungspolitischen Zielen 
avancierten, liegen auf den Schulen "wie Eisblöcke in der Frühlingslandschaft" . Vom 
"Bankerott der Jahrgangsklasse"2 hatte er schon die Teilnehmer der 4. Tagung der New 
Education Fellowship in Locarno unterrichtet und keinen Widerspruch erfahren. An der 
kleinen und unscheinbaren Universitätsschule in Jena wird deshalb "mit der überlieferten 
Klasse radikal gebrochenN3, weil sie "überall in der Welt Schiffbruch erlitten hat"4. 

Das Unterrichten "unter dem Wahnbild des Jahrgangsn3, die "Formierung von Schülern zu 
einem vom Lehrer zu bearbeitenden 'Hörblock"'6, genau das lastet PETERSEN der "alten" 
Schule an, deren Vertreter "einseitig auf den Unterricht blickten und das Kind dem Stoff, 
dem Jahrespensum unterordnetenN7. Schon in Hamburg, in der Lichtwarkschule, in der 
PETERSEN seine reformpädagogischen Vorstellungen praktisch erprobt und auf den Begriff 
bringt, "fiel alles Normale, das 'Normalkind' und das 'Normalwort' und der 
'Normallehrplan"'x, weil sie die kindliche Individualität und das Grundbedürfnis des 
Menschen nach Selbstverantwort~ing übersehen und vielfach mißachten. 

Die "alte" Schule, darin ist sich PETERSEN mit den meisten Reformpädagogen einig, konnte 
und wollte aufgrund ihrer Bildungs- und Erziehungstheorie nicht die Fiktion erkennen, die 
dem Begriff "Normalschüler" eigen ist und die mit der Jahrgangsklasse vorausgesetzt und 
durch sie geschützt wird. Verstärkt wird die Normalität des Normalschülers durch die 
Fiktion der Homogenität der Jahrgangsklassen, die die Gleichheit der Schülerinnen und 
Schüler in einer Jahrgangsklasse als Möglichkeit voraussetzt und als Ideal kultiviert, vor 
allem durch den Versuch, den gleichmässigen Lern- und Bildungsfortschritt aller jungen 
Menschen in einer Jahrgangsklasse möglichst in jedem Fach und in jeder Stunde zu 

*L yranf ten .  

Das ist der Stoff, aus dem die reformpädagogische Kritik am Jahrgangsklassenprinzip und 
PETERSENS Polemik gegen die "Schulen alten Geistes""ewoben ist. Oder anders gesagt: 
Wenn, wie es in der Lichtwarkschule noch heißt, von der "Kerngemeinschaft" I ( )  die Rede 

P. PII.I.I:I<SI:N: Schulleben und Unterricht einer freien allgemeinen Volksschule nach den Grundsätzen Neuer 
Erziehung. Weimar 1930 ("Der Große Jenaplan", Bd. 1 ). S. 20. 

P. PI:I.I:I<SI~N. Der Kleine Jenaplan. Braunschweig 1963. S. 15. 

P. PI~I.I:I<SI:N: Schulleben und Unterricht .... a.a.0.. S. 8. 

P. PI:.I.I:I<sI:N: Führungslehre des Unterrichts. Braunschweig 1953. S. 53. 

Ebd., S. 53. 

P. PI~TI:I<SI:N: Schulleben und Unterricht .... a.a.0.. S. 87. 

P. PI.:I.I:KSI:N: Führungslehre des Unterrichts. A.a.0.. S. 54. 

P. PI:TI<I<SI:N. Innere Schulreform und Neue Erziehung. Weimar 1925. S. 152. 

P. PI:I'I:KSI:N: Innere Schulreform .... a.a.0.. S. 154. 

Ebd.. S. 163. 
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ist oder spaiter in Jena von cler Stamnrgruppe. dirnn steht \,()n Anfang an inrnrer rnehr auf
dem Spiel crder zur Debatte als die "jal-rrgan*esi"ibergreit'ende Lern-9ruppe". Es sollen. tblgt
ntan PETERsI xs eigenttimlicher Deklassierr"rn-uspoesie. alte Fonnen zersc!'ila_sen .,r.,erden.

"um n'ahrhati zeit_uemüße an ihre Stelie zu setzen".ll

Die Stammgrllppe ist der sichere Indikator fi"ir die "Nelre" Erziehung. deren NeLrheit ihm so

wichtig und becieutsam ist. daß er "NEU" nie vergrßt. groß zu schreiben. Was "neu" ist an

der "Neuen" Erziehung. verbirgt sich in-r Titel cles ersten Jahresbericlits Liber die 192-1

begonnene Refbrmarbeit an del Universitätsschule in Jena hinter zrvei. auch darnals schon
allseits bekannten Terrnini: Es w'ird berichtet i,iber "Eine Grr"rndschr-rie nach den
Grundsiitzen der Arbeits- und Lebensgemeinschafisschule"ll. Die "NeLte Erziehun_u"
kommt rnit den beiden Wörtern "Arbeitsschule" und "Lebens_semeinschatisschule" insof-ern
zum Vorschein. als PErEnsnN rnit dem ersten Wort die neue Situation des Kindes
anspricht. in die es in Jena gestellt rvird. Der vorschreibende. belehrende Unterricht verlien
seine in der "alten" Schule dominierende Stellun_s. PnreRsrx setzt da_cegen auf die
gestaltende Kratl des entdeckenden Lernens. der der Lehrer nachzu-eehen hat. darnit das
Kind nachfiageu und dann selbstbewr-rßt, selbständig und selbstverantwortlich auf die in
der Schr,rle repräsentativ vorhandene Welt erus-rreit-en Lrnd sich bilden kann. Diese Bildun_c
aber erfährt ihre besondere Beder"rtr"rng Lrnd Wlirde in der und durch die beständige
Möglichkeit, mit anderen Kindern und allen N'lenschen. die die Schulgerneinde bilden. in
Gemeinschafi zu arbeiten r.rnd freLrndschaftlich zu leben.

1930. itn 1. Band des sogenannten "Großen" Jena-Plans. werden diese pädago_eischen
Grundstitze durchgehend erläutert und kommentiert. und r,or allem wird ar"rf die empirische
Grundlage dieser pädagogischen und didaktischen Entscheidungen verwiesenl3. Die
"kleine Schule" in Jena "suchte die Ideen echter Tr:rleranz und w'ahrer Humanität" ztJ

kultivieren. Aller Unterricht unterstand den berden ldeen Ehrturcht vor clem Leben und der
Erziehr-rng. d. i. der Freimachuns des \'lenscl.ientun.is in jeden-r Kinde. Projiziert auf die
Schulwelt beder"rten sie die Forderunc. erne Ge-renstandswelt zu schaf' n. an r,velcher "die
Enttaltung f-reien Menschentlrms ansetzc-n. r-r-rit der das Kind sich auseinandersetzen und
erkratien kann. Diese Gegenständlichkeit ist die Kinderwelt der Gruppen und die
Schr,rlgemeinde als Ganzes."ll Das ist esakt die Beschreibung der "Neuen Erziehung'und
die pädagogische lnstitr-rtion. in der sich diese komplexen Vorgänge entfalten und
abspielen, ist die Stamn.rgruppe.

Hier "steht nun das Leben der Kincler urn den Grr-rppentührer und rnit ihm im Mittelpurnkt
allen Planens und Handelns" . d.h. sie "bildet die GrLrndlage für alles Päda_eogische und
Unterrichtliche"l5. Off'enbar wau'sich PercRsrx bewußt, daß er sich mit diesem Vorgehen
ar-rf pädagogisches Neuland wa-ste. Die "alte" Schr"rle war schließlich zLr ganz uncl gar
anderen Erfahrr.rngen gekommen. gerade w'eil sie eine Lehrersclrule u,ar. Aber. das ist
PErnRs gx s aufie_se nde Erfah ru n_r.

"wo man den Versuch w'a,ste. Kinder wirklich 'in Freiheit' arbeiten und sich selber

-geselletr zu lassen und uirklich selbsttätig zu sein. konnten wertvollere Einsichter-r
gewonnen uerden. Da war das erste. iras bemerkt wurde. daß wir alle überhaupt nichts
Genaues darüber w'ußten. wie die Kinder in Kinclergemeinschafien und zu,ar innerhalb

I i Ebd - S. 165.

ll P. Pt,tt,t<st,l.l LL. H. W«lt.t't': Eine Crr.rntlschr:le nach tlen L-irundsiitzen der Arbeits- untl Lebensgemeinschatisschulen
Weinrar 1925.

l-l P. Pr,'n,r{srN: Schulleben uncl Unten'icht .... a.a.C).. S. VIIIff.
l'+ Ebd.. s. 5r.

l5 P. Pt,'tt:t<st,tr:Die Praxis der Schr,rlen nach clem Jena-Plan ("Der Crolie Jenaplan". Bd. -1t. Weintar 1c)-3.1. S. (r.
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einer Schule, arbeiteten. ja. weder uie eines als einzelnes Kind arbeitet noch mit anderen

zusammen 'in PraiSail'." l6

Der "Große Jenaplan" ist, nimmt man diese Aussage ernst, die Dokurmentation eines

gegltickten Versuchs. Es belegt und soll belegen den Erfolg der "Neuen Erziehun-e" in der

Universitätsschule in Jena. Für deren Niederschlag in der Schr"rlpraxis gab es zwar schon

einzelne Belege, aber keine, die so bewr"rßt und konsequent unter den Bedingun-een der

neuen Volks- und Grundschule der Weimarer Republik zr"rstandegekommen waren wie in
der Universitätsschule. Und unter diesen Bedingungen zeigte sich erst, wozu Kinder
eigentlich in der Lage sind. was man ihnen zutrauen und zumuten kann. Abel auch. was

man ihnen in der "alten" Schule, nach PBTERsENs Erfahrung vorenthalten hatte:

"Wir konnten in Jena nachweisen, wie über die Hälfte aller Hilfschulkinder einfach

Produkte des üblichen Klassenunterrichts sind. der vor lauter Schülern die Kinder nicht
mehr sieht" 17

Ar"rf den ersten Blick leistet sich PEreRsrN eine triviale Unterscheidung zwischen

"Schliler" und "Kind". Er tut es, Llm die pädago-tische Reduktion. die ti"ir ihn und die
meisten Vefireter der Reformpädagogik in der damaligen Zeit ein konstitutives Merkmal
der "alten" Volksschule herbartianischer Prägung war. zlr vermeiden. Damit rechtf-ertigt

und stlitzt er zr.r-uleich die Kennzeichnun-s "Lebens-eemeinschaftsschr.rle". die er ftir die

Llnil'ersitritsschr:le in Anspruch nintmt und in der er dann mit alien Forrnen der schulischen

Homogenität radikal bricht. Desu,egen findet män in der Unir,ersitätsschule
"aussesprochene Hilfsschulkinder und Knaben und Mridchen. die zu den Bestbegabten der

Stadt _cehör-ten. Kinder beiden Geschlechts und aller Stände in -rünsti-eem Verhältnis"
vereint.ls Die Schule unter der Idee der "Neuen Erziehuns" orientiert sich. wie das Zitat
belegt. am Ideal der Inhon.rogenitüt. und desu'egen schattt sie vielfältige päclagogische

Sittrationen r-rnd Strukturen. deren Offenheit tlie je r erschiedene Individualrtät des Kindes

anspricht und zur Sprache bringen kann. Vielfalt. nicht Einfalt. das ist. urob gesagt. das

äußere Kennzeichen einer Schule nach den Grundsritzen der "Neuen Erziehung". die es

wagen kann und sich gestatten darf. eine Schule ftir alle Kinder und jun-uen Menschen zu

sein. weil sie rnit r,rnd durch ihre Vielfalt allen die _ueeignete geistige Nahrung r-rnd das

ihren Neigun-een und Krätten zusa-sende Arbeitst-eld zu sichern"l9 r,ersucht.

Das Wort "Schulversuch". das PemRsEx fi,ir seine piida,eogische Arbeit in der

Universitätsschule in Anspruch nimnrt. ist sr)zLrslr-sen wörtlich zu nehmen: Wer die

Gewißheit verloren hat oder emprrisch nicht belegen kann, der sittliche Wille des jungen

Menschen ließe sich durch einen ,sestnfien Unterricht determinieren. der muß n-rit der

Unsicherheit leben. die darin besteht. daß der sittliche Wille des jr-rn-ten Menschen immer
das treie Geschenk des jungen \,lenschen an seinen Nächsten und an die Menschheit ist.

Wer sich auf eine solche Erkenntnis einläßt. kann nicht mehr tun. als versuchen,

Bedingungen zll schaffen. unter denen es dem jr.rngen Menschen gelingen könnte, seinen

Weg zum Anderen verantwortungsvoll zu gehen. Eine dieser Bedingr"rngen, die den-t

Pädagogen die Hoffnung auf das Gelin-qen der "Neuen Erziehung" geben kann, ist für
PrtpRsell die "Gruppe". Daß die Gruppe mehr als ein spannungsloser Sozialkörper ist.
belegt er ausflihrlich und in der ihm eigenen Sprache. Er belegt vor allem aber die

16 P. Pt,r'r,ti.st:N: Schulleben uncl Unterricht .... a.a.O.. S. 10.

11 P. Pt,'r'r,t<st,N: Die Praxis der Schr"rlen .... a.a.O.. S. I2.

18 P. Pl,-l ll{sr,N: Schulleben untl Unterricht.... a.a.O.. S. 10.

l9 P. Pt,"r't,u.st:N. Die Probleme cler BegabLrng und der Berufilr'ahl ar-rf den hijhelen Schulen. In: P. Pt:tt:t<sttn: Innere
Schr-rlretbrnr .... a.a.O.. S. 92.
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Veränderungen. die sich durch die "Neue Erziehuns" ergeben können. aber nicht zningend
er-eeben n'itissen:

"Gruppenbildune innerhalb der Stammgruppe. Unsre Frage u ar im Anfan_ce des
Versuchs. Lrnd sie ist es bis zum heuti,ren T'age: u,ic ertolgt die GruppcnbildLrng
innerhalb solcher Stammgruppe. weull wir sie in Freiheit zulassenl Bislang stellten uir
innerhalb unseres Versuchsf'elde s folgendes lest :

Ganz stark. und darum an erster Stelle zu nennen. sind es irn Charakter. im Grundwescl)
liegende Triebfedern, dre das Zueinanderhin odcr Voneinanderweg bestimmen. Das
einzige. was wir von uns als Erwachsenen hineintragen. ber.l'ußt und gewollt, das ist dies:
wir halten auf gute und tieundliche Formen des Umgangs mit N4enschen und den Sachen
im Raume; es ist ganz unmöglich fi"ir uns. darauf zu rerzichten: in-uner wieder haben wir
das Wohltuende dieses Eingreifens und des unnachsichtigen Betonens dieser Dinge des
'guten Tons' -eesehen. lnnerhalb dieser von Lehrer und Gruppe gemeinsam aufrecht
erhaltenen guten Ordnun-e und des guten Benehmens kann sich alles echt menschliche
7.u- lund Gegeneinander voll zur Geltung bringen. Auch Abneigungen gilt es. wie im
späteren Leben. mit Anstand zu trasen und zu bekunden. Als Folge treten die Einsiedler,
die Störrischen. die Störenfriede. die Bummler. die 'Flie_eengeister'. die Nervösen. die
Spielkinder, in voller Deutlichkeit heraust sie können -eeradezu in Reinkultur beobachtet
und nun eben auch recht studiert und unterstützt rverden. Aber ebenso was Neigung.
Freundschaft, Abneigung: Geltun-rstrieb. Herrschaftsgelüste: Hilfsbereitschaft: Haß und
Feindschaft; Zanksucht und giinsehafte Eitelkeit innerhalb einer Gruppe für
Zusammenschlüsse bedeuten. Diesen kleinen Jun-een trerbt ein sewaltsamer. ein brutaler
Trieb zum Herrschen. jenes IMädchen die angeborene päda-uogische Anlase gepaart mrt
Lust am Befelilen und Regierenl »'ährend jener bald versagt und ohne pädagogische
Führung zu einem Tvrannen w'erden u'ürde. erreichen diese beiden ihre Ziele, aber
selbstverständlich in ganz rerschiedenen Gruppen. die sie um sich bilden eben auf Grund
dieser Wesenszü-ee. Hat diese etu'as se$altsam. bestrmmt Zwingendes bei echter Weib-
lichkeit. die geu.innt. so jene die Gabe freundlichen Führens. die sie befähigt, wie auch
jene, ganze Gruppen zu führen: eine andere ist gruppenbildend als von allen anerkannte
und w'egen ihrer Ruhe und klaren Begabun-u -seliebte 'Prinzessin'. Ist L. wie früher A. das
Gewissen der Schule. nicht nur seiner Cruppe. ist W. die Unruhe. Eine besondere Freude
war es. daß auch diese Schulform zeigte. daß der 'Backfisch' wie der 'Poussierstengel'
Erzeugnisse falschen Schullebens sind und keine jugendpsychologisch notwendigen
Erscheinungen. Beim Übergang zur höheren Schule waren die Mädchen wie die Jungen.
also 9. bzw'. 10. Schuljahr. voll Verachtun-s für Mitschüler der betreffenden Schulen. die
bummelten, kicherten, Scliätze hatten. Verabredungen und was dergleichen mehr ist."20

Auflällend in dieser Passage ist r.r'eniger. wie die Individualität der Mädchen und Jungen
jeweils beschrieben wird, im wissenschaftlichem Zeitjargon natürlich. sondern daß die
Individualität in ihrer Verschiedenheit ar"rtgefaßt wird und daß von einer "_gllten Ordnung"
Lrnd einem "guten Benehmen" die Rede ist. die "alles echt menschliche Zt- und
Gegeneinander voll zur Geltlln-e bringen". Die Gruppe. das erfährt man in dieser Passage,
ist eine Instanz. die tiberhaupt kein Interesse an der Unterwerfung des Einzelnen hat. ihr
pädago-eischer Sinn ist es. r.rnd damit argllmentiert PETERSEN -segen den Zeitgeist. den
Einzelnen als ganze Person tieizusetzen.2l Genau das ist aber der pädagogische Kern der
"Nelren Erziehun-e". und um das klarzustellen w'iclmet PErpRsex im "Kleinen Jenaplan"
dem Phänomen "GLuppe" rnehr als ein Vierrel aller Seiten. In dieser Konstellation hat die
"Starnmgruppe" eine bedeutende Funktron:

P. Ptit'rtrsrN: Schulleben und LInten'icht .... a.a.O.. S. l2f
S. P. Pr,'nl{srN. Der Kleine Jenitplan. A.a.O. S. lStf.

rl3
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"Die Starnmgruppe ist eine Sozialfbrrr-r. clie sich unter Führr,rng eines erwachsenen
Erziehers planvoll -sestaltet. absichtlich Mittel der geisti-een Cemeinschaft sein will und
unabhän_uig daran arbeitet. ihre Organisationseinheit als bloßes Mittel zu erhalten. sie

niemals Selbstzweck werden zu lassen (auch für iede Gruppe liegt ja schon der höchste

Zweck in der übergeordneten. sie alle urr-rfangenden ldee der Schulgerneinde). Durch
solche ernsteste Arbeit an sich selbst als Gesamtheit erreicht sie die weitgehendste
Sinnelf üllung. Dabei ist es aber von entscheidender Bedeutun_s. daß die jede
Gemeinschafi bezeichnende freie Dynarnik der inneren Struktur gewährleistet ist." 22

Das Wolt "Gruppendynamik" ist bei der Abtassr"rng des Kleinen Jenaplans 1927 noch nicht
erfirnden2-3 , aber das. was es meint. spricht PErERsrx im angefiihrten Zitat aus. Die
Grr"rppendynarnik ist das erwünschte und arrangiefie pädagogische Element der'

Stammgruppe. Sie entfaltet sich. nach PereRsExs Erfahrun_9, am deutlichsten in Gruppen,
in denen Kinder verschl:denen Altels zusammenarbeiten r"rnd -leben:

"Mit Bestimrntheit müssen uir erkliiren. daß das Beste die Mischung der Schüler nach
verschiedenen Jahrgängen. selbstr,c'rständlich rrit beiden Geschlechtern souie allen
Ständen und Begabungen ist. In Jena ist lange Zeit hindurch aus_qeprobt worden. u,elche

Alter am besten zusafilrnenpassen und ri,ie grolS die Altersspannen sein sollten. In allen
Schulen. auch in ein- und zrveiklassi-ren Schulen. sollte die Stamrngruppenbildun-r
fol genderrnal3en ertbl gen :

Die Untergruppe rereine die Kinderdes l.-3. Schuliahres. Auf keinen lrall sollte man die
Kinder des -1. Schuljahres mit hineinnehnren. auch nicht um der rein schr-rlpolitischen.
unplidagogischen vierjiihrigen "Grundschule" ein Opfer zu bringen. Aber ebenso
bedenklich ist es. Kinde:r des 3. Schuljahres zu zeiti-s in die näcirste Gruppe
hinüberzunehmen. Nötigen große SchLilerzahlen c1azu. dann nicht vor Oktober.

Die Mittelgruppe besteht aus Schülern des .1.-6. Schuljahres. die Obergmppe aus

Schülern des 6./7. bis 8. Schuljahres. die Jugendlichengruppe aus solchen cles 3./9. bis
10. Schuljahres.

Die neuere päda-uo-eische Psychologie bestätigt. dalJ in den an_re_uebenen l-ebensjahren.
iu denen die Starrurrgnrppen sich gegeneinander abgliedern" ar-rch die entscheidenden
Einschnitte der seelisch-körpellichen Entu'icklung liegen. Wer cliese beachtet. scuirrnt
pädagogisch wie didaktisch die gröl3terr Vorteile. Diese veriiert che i.iberlietirtt Schirle
vor allern für die l-ebensalter 9-11. unsere MittelgrLrppe. r.leil sie clie.e KIa\5en cir-rrch die
S itzenbleiber altersrniißi-u ru inier1. " 11

Das ist also die Fonn der Stammsrlrppe. clie PrrERsEx in Jena kreiert l'rat uncl clie bis zur
Schliessr-rn,e der Schule 1950 beibehalten unrde. ueil sie sich piidauogisch bervährt hatte.
DalS es inzwischen auch andere Forr-nen von StammgrLrppen in den inzw'ischen
entstandenen Jenaplan-Schulen gibt. steht auf einem anderen B1att. Sie sind ar.rch in der
Regel, weil die vierjährige Grundschule keine andere Lösun-s zuliißt. eine pädago_sische

Notlösung. Die von PEtEnsEx vor-eelegte Lösung ist nach u,ie r,'ol die pädagogisch bestens

bewährte FoLm, zu der es schließlich kon-rmen muß. \\'enn man das Konzept einer Schule
unter der Idee der Erziehung im Sinne des Jenaplans u'ill.

S. P. Pl.'nr{srN. Der Kleine Jenaplan. A.a.O. S. lE.

K. Lt,tvrx: Plinciples of Topological Psrcholo-sl. Neu York

S. P. Pt,tt,t<st,r: Schulleben und Unterricht .... a.a.O.. S. 2(r.
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7 THEoDoR F. KLASSEN

KOMMENTIERTE LITERATURAUSWAHL

PnrrRsoN, Peter: Der Kleine Jenaplan. (1927) 56.-60. Aufl. Weinheim 1980.

"Der Kleine Jenaplan" ist mit seinen 60 Auflagen einer der w'enigen pädago_eischen Bestseller in
diesem Jahrhundert. Er hat PnrERsgN und seinen Schulr,ersuch in Jena in aller Welt bekannt
gemacht. In derersten Auflage von 1927 nennterihn. u.as erbis heute geblieben ist: "einen kurzen
Abriß der Grundgedanken in der Versuchsarbeit an der Jenaer Universitätsschule" oder eine
"Skizze". die "schlagu'ortartig ein paar Kernsätze" zusammenfaßt. Diese wurden "unter Zeitdruck"
"als Unterlage für die Behandlung und Iftitik in den Studiengruppen" "und für die
Arbeitsgemeinschaft der 4. Internationalen Konferenz des Arbeitskreises 1ür Erneuerung der
Erziehung". die im Au-eust 1927 in Locarno stattfand. zusarrunensestellt. Das Arbeitspapier wurde
von den englischen Sekretärinnen der "Nell,Education Fellouship" Claire SoopEn und Dorothy
MarruEws "Jena-Plan" genannt. Der Titel der ersten Aus-sabe z,eigt noch. in welchem
schulpolitischen Zusammenhang der Schulversuch PETERSENs in Jena steht: "Der Jena-Plan einer
treien allgemeinen Volksschule". der ein Versuch ist. "aus der Schule als Ganzem etwas Neues zu
machen". Offenbar ist es PpteRSEN gelun-een. mit dem Jena-Plan schulpädagogische Prinzipien zu
lbrmulieren. die bisher nicht zu revidieren sind. Nach uie vor ist deshalb der "Kleine Jenaplan"
eine übersichtliche. inspirierende und vor allem authentische Einführung in die von Jena
ausgehende Schulreform. Sucht man nach einer besleitenden Vertiefung. ist immer noch
PpteRsgNs Hinweis auf den ersten Bericht über die Schularbeit in Jena hilfreich. der 1925 unter
dem Titel "Eine Grundschule nach den Grundsätzen der Artreits- und Lebens-
gemeinschaftsschule" thrsg. r'on P. PrrpRser und dem ersten Jenaplan-Lehrer Hans Wor-n'p)
hilfreich. Der "Kleine Jena-Plan" heißt übrigens "Kleiner" Jena-Plan, weil 1930 und 1934 drei
Berichte über den Fortschritt der Reformarbeit erschienen. die nach wie vor instruktiv sind und in
der Literatur "Großer" Jenaplan genannt »erden.

PETERSEN, PornR: DBn cnossE JENApLax (3 BANor):

PsrnnsrN, Peter: Schulleben und Unterricht einer freien allgemeinen Yolksschule
nach den Grundsätzen Neuer Erziehung. Weimar 1930 (Bd. 1.).

PnrpRsEN, Peter; FöRrscu, Arno: Das gestaltende Schaffen im Schulversuch der
Jenaer Universitätsschule 1925-1930. Weimar 1930 (Bd. 2).

PErBnsBN, Peter (Hrsg.): Die Praxis der Schulen nach dem Jenaplan. Weimar 1934
(8d.3).

Die drei Bände bilden zusamnen den "Großen" Jenaplan. Sie geben insgesamt einen lhlitischen;
Überblick über ilen Stand der Jenapliur-Entwicklung an cler Universitiitsschule in Jeitit und an clen

Schulen. die sich außerhalb Jenas arn Jenaplan-Korrcpt zll orientieren beginnen. Sie enthalten
z-ugleich in iedem Band einen programntatischen Aul'satz PEtERSexs.

Der 1. tsand ist ein Rechenschaftsbericht i"iber die in den Jahren 192.5- 1930 geleistete
päda-to-eische Arbeit in der Universiteitsschule in Jena. Sie w'ird dargestellt als schu,ierige. aber
geglückte Praxis der von PerrRsEN versuchten "Neuen Erziehun-r" und als Konzept für die
Gestaltung der allgemeinen Volksschule in der Weirnarer Republik. Der Jenaplan erscheint als ein
Schulversuch. der in jeder Schule und in jeder Schulart verwirklicht rverden kann und sollte. Zu
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Anthng (S. l-7) stehen ein Abriß der Geschichte und des Auftraus des Schulversuchs in.Iena und

clie Formulielung cles Erziehungsziels. S. 8-52 handeln von der "VergesellschaftLrng der kindlichen

Arbeit uncl ihre Bedeutung für die Schularbeit". Darin enthalten ist ein Abschnitt über freie Arbeit.

Ferler uircl über Ordnung. Feiern. Helfen. Unterrichtsleben. Planun-u und die Päda-eogische

Rückschau infbrrniert. Sehr interessant sind die abschließenden "Grundzüge der Schulordnung und

des Schullebens". die für "die Hand der Eltern" bestimmt sind.

Der 2. Band enthält einen immer noch wichtigen Beitrag PptERsExs über den Jenaplan als

pädagogische Gruncllage für den "künfti-uen Neubau des Schulwesens" (S. I l2-ll6). Sehr

interessant sind die Beiträge zur Rhythmischen Gymnastik und zu den "objektiven und subjektiven

Berichten".

Der 3. Band beginnt mit einer theoretischen Grundlegung PrteRSeNs. in der er die Grundfragen

<Jes Jenaplans (2.8. clas Gruppensystem. die Konstanten der Schülerindividuaiität. die Ordnung

und die Autoritiit) behandelt. PETBRSEN verwendet in diesem Zusammenhang (193,11.1 zum ersten

Mal clen Begriff "Ehrfurcht vor dem Leben" als Grundlage seiner Pädagogik. S. 2l-l5l stellt sich

die Jenaplan-SchLrle in Jena mit der Darstellung \ron Sitr:ationen ihres Unterrichts- und

Schullebens vor (2.B. erstes Schuljahr. Gruppenunterricht. Feste und Feiern. Kurse). S. 152-368

stellen verschiedene Schulen ihre Versucirsarbeit vor" die nicht nur historisch interessant ist.

sondern Grundprobleme der Llrnstellung auf den Jenaplan exemplarisch dokumentiert.

PntnRSEt, Peter: Die Neueuropäische Erziehungsbervegung. Weimar 1926.

Das BLrch "Die Ne ueuropäische Erziehunssbevu'e-eur.rg" ist die ZusammenfassLln-s von pt'osratrmati-

schen Vorträgen. die PnrEnsnN zu,ischen dem 2. Lrncl 10. Oktober 1923 in Kopenhagerr utrd Hobrcr

rdf Einladung tler "Prida-uogischen Gesellschaft" gehalten hat. Off-ensichtliclt uurclc das llir eitte

"Püdago_r:ischc Wttche" r'orbereitete Konzept nach der Ri-ickkehr nach Jena fiir eine Vorlesung im

Rahrnen cles "stucliurr generale" i-iberarbeitet. Die Grundgedanken r,,'ttrdctr aber beibehaltetl uncl

uktr-ralisiert. Das \4erkui.irdigc an cliesern Buch ist nicht. dali es schotl bald ln cliinischer.

chinesischer. bulgarischer und kapholllindischer Sprache erschien. sondertt claß Pnrr,nSEN in

Kopenhagen seine Antrittsrorlesung hielt und dort clas Kottzept fLir seine Et'ziehtttltsuissenschati

und scine päcla-rogischc Arbeit in Jena entwirli. Dieses Br"rch ist r,or alietrt ein D«.kttment für

PnrERsExs Rcalitiitssinn und \Ä'eitsicht. Dic Schr:le unter det'ldee cler Erz,iehutrg. die sich dern

jr-rngen Menschen als Lebensstaitte praisentiert. in der er sich als ganze Persot.t eirtht'ittg.'n urld itl der
(lemeinschafi rnit andcren N,Iensclien entt'altcu kuun. ist fiir PETERSE\ eitt c.Lrri-'r1.rili.che s Phiittonlen

uud e.ine Art -ueistiges \,'erbunds\ stelr. Das Buch \r'rnrittelt in eitter berllerkcnsuert klaren

Sprache. clie sich cleLrtlich aLrf cius Zultrjren cinstellt. die piitlagouischen -\tlt'egr,rttgert irn

cr-rropiiischen Kontert. clie PETERSE\ zur Forrnulierun-9 :eine-s eigenen pridagolischen Ansatzes it.l

Jena dienen. Die Aktualität des Buches i:t frappierend.

PprrnsRr, Peter: Führungslehre des Unterrichts. (1937) 10. Aufl. Weinheim 197L.

Für clas Verstiindnis des Jenaplans ist diese Schrift unverzichtLrar. PETERSEN ernpfiehlt. rnit dem

praktischen Teil des Buches zu beginnen. r'on dort aus zu den begründenden Teilen überzugehen

(die nicht leicht zu lesen sindl). r'on denen her sicl-r erst das Ganze erschließt.

Auf der Basis des Begritfes "Plidagogische Situation" entuickeit PeEnseN seine Theorie des

Schullebens und des Unterrichts. Er trennt dabei die 'Führun-u des Unten'ichts" (Vorordnung des

Schullebens, Püdagogik der Arbeitsmittel, Planlegun-e des Unterrichts. Bildungsgrundfbnnen im

Wochenrhythmus) von der "Führung im Unterricht" 1päd. Haltung des Lehrers. "Anweisuttgen aLls

der Praxis für die Praxis").

Die "Führungslehre" ist stärker theoretisch orientiert als "Der kleine Jenaplan". Sie bietet eine

wissenschaftliche Begründung des Unterrichts nach dem Jenaplan und verlan-ut vom Leser vor

allem im ersten Kapitel die Anstrengun-u des Be-sriffs. Für das Verständnis der Jenaplan-Schule als

"Schule unter der ldee der Erziehung" ist seine Lektüre unverzichtbar und zudem bemerkensweft

aktLrell.
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PnL'rRseN, Peter u. Mülron-Ps'ruRsrN, Else: Die Pädagogische Tatsachenforschung.
Hrsg. v. Theodor Rurr. Paderborn 1965.

Die Pädago-cische Tatsachenforschung. das wird durch das von Theodor Rut"I herausgegebene

Buch belegt. ist eine von Peter PrrERspN und seiner Frau Else MÜI-i-ER-PETERSEN entwickelte
Forschun-gsrichtung, die Methoden der (systematischen) Beobachtung. der "Aulhahme" und der
Evaluierung als empirische Faktoren einsetzt. um die Auswirkungen und Veränderungen
zuverlässig t-estzustellen, die durch den Unterricht und das Schulleben einer Jenaplan-Schule
entstehen können. Die Pädagogische Tatsachenforschung wurde von PptrRsEN und seiner Frau
als ein konstitutiver Teil der Jenaplan-Arbeit gesehen.

Döpp-VonwALD, Heinrich. Die Erziehungslehre Peter Petersens. Wuppertal 1968.

Diese Schrift ist immer noch hilfieich. weil sie gründlich und klar den Zentralbe-sriff PptERsENs

"Pädagogische Situation" im Rahmen der vielfälti-sen Beziehungen des Jenaplans 7,ur

Pädagogischen Reformbewe_sung übersichtlich und einsichti_e entfaltet. Interessant ist auch die
einleitende biographische Skizze.

DttrtRlcu, Theo: Die Pädagogik Peter Petersens - Der Jenaplan: Beispiel einer
humanen Schule.5. Aufl. Bad Heilbrunn 1991.

DtprRtcn studierle bei und arbeitete mit PeuRsE.\- ( 1910-19,19) in Jena. Er stellt in diesem Buch
Leben und Werk des Pädagogen. die von ihm bearbeiteten Bereiche der Erziehungswissenschaft
und den Jenaplan dar. In der aktuellen Auflaee als Nachwort ergänzt: Petersen und der
Nationalsozialismus.

KLuGr, Barbara: Peter Petersen - Auf dem \Yeg zu einer Biographie. Heinsberg1992,

Die Arbeit von Barbara Kr-ucr ist eine $ichti-ge Voraussetzung. um einen Einblick in die
Lebensperioden PBTERSENs zu geu'innen. in denen sich seine pädago-eischen Ideen sammeln und
ausgeprägt werden (2. B. Kindheit. Hambur_ser Zeit und die ersten Jenaer Jahre). Viele Spuren des

privaten und öffentlichen Wirkens und Reagierens von PETERSEN werden verständnisvoll
aufgedeckt und zu einem Lebensbild geformt. das die Person Peter PptpRSEN respektvoll zur
Sprache bringt und zugleich kritisch distanziert"

Die Arbeit enthiilt keine kritische Werkbiographie PeteRsExs, die als notwendiger aber extrem
aufwendiger Beitrag zur Jenaplan-Forschung bisher nicht _qeschaffen wurde.

SrtnRl, Ehrenhard: Die Jenaplan-Bewegung in den Niederlanden. Weinheim und
Basel 1982.

"Konstitutive Aspekte der Schulpäda_rogik Peter Petersens" werden in moderner Sprache kurz und
klar ref'eriert. Daher gut -geeignet als Sekundärliteratur zum Verständnis der Führungslehre.

Die Entwicklung der Jenaplan-Bewegun-s in den Niederlanden wird umfassend dargestellt und
damit ein Beispiel gegeben für die Bedin-uungen. unter denen sich eine derart rn'eitreichende

Schulrefbrm vollziehen konnte.

SrtrRl, Ehrenhard (Hrsg.): Schule ohne Klassen. Heinsberg 1985.

Von den "Wachstumsbedürfnissen des Schulkindes" ausgehend. wird das Konzept eirrer
"kind-rerechten Schule als Ort bildender Be,ue_unung mit der Welt" und des geineinschafilichen
Lebeus entwickelt: Die Jenaplan-Schule.

Exernplarisch stellen sich 6 Schulen irt Deutschland und den Niederlanden vor: Der Jenaplan ist
und war "Ausgangsform". Er regt Kollegien an, in der konkreten SitLration ein charakteristisches
Profil ihrer Schule zu entwickeln. Solche Refbrmschulen verstehen sich immer als "Schulen auf
dem Weg". als "lebendige Organismen".
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Kt.lsseN, Theodor F.; Srtnnl, Ehrenhard (Hrsg.): Handtruch der
reformpädagogischen und alternativen Schulen in Europa. 2. AufI. Baltmannsweiler
1993.

Der reformpädagogische Kontext des Jenaplans in Europa erschließt sich in dieser umfassenden
Dokumentation. Alle wesentlichen Ausprägungen reformpädagogischer und alternativer Schulen
werden charakterisiert und exemplarisch dargestellt: 37 Reformschulen verschiedener Länder
stellen sich vor. hn Anhang befindet sich ein umfassendes Anschriftenverzeichnis.

Horl,t.rNN, Klaus (Hrsg.): Peter Petersen und die Reformpädagogik. Beiträge einer
Fachkonferenz vom 20.-23. November 1989. Fernflniversität - Gesamthochschule - in
Hagen 1991.

Zusammenstellung aller wesentlichen Positionen zu einer kritischen Rezeption der Pädagogik und
des Lebens Peter PTIERSENs auf dem aktuellen Stand. Arlch eine aktuelle Ausr.r'ahlbibliographie.
Dieser Reader fand Eincang in den kritisch-konstruktiv erweiternden Stuclienkurs der
Fern l,lnir,ersität:

HopulNN, Klaus: Peter Petersen und die Reformpädagogik. Kurs der
FernUniversität - Gesamthochschule - in Hagen 1993.

RülcrnR, Tobias; Klsslun, Peter (Hrsg.): Peter Petersen: Antimoderne als
Fortschritt? Frankfurt 1992.

Das Br"rch gibt Auskunli Liber bisher nicht bekannte biographische Einzelheiten. die für das

Verstlindnis der wissenschaltlichen Position PEtpnSExs höchst bedeutsam sind. Es zeigt die
Verankerunq PEreRsExs in der Piidago-s:ischen Bell'egung auf r"rnd diskutiert ausftihrlich den fiir
PETERSEx zentralen Begrilf "Gerneinschaft" und deckt die ideengeschichtlichen \\'urzeln auf.

Breiten Raum nimrnt die kritische Auseinandersetzung mit PETERSENs Haltung zum NS-Regime
und zu Erziehungsr.orstellungen ein. die sic1"r am Begritf "Volksgerneiuschatt" orientieren.
Insgesamt ist das Buch eine kritische Wür:digung dcr Erziehunssuisseusehati PETERSENs und

-uerade desweger-i ein u'ichtiger Beitra-s zr"rr PETERSEN-Rezeption. Es ist iibersichtlrch uegliedert
und durchgehend in einer Sprache getirßt. die zr:ni Lesen einlädt.

NIlvun, Werner G.: Stammgruppen statt Jahrgangsklassen. (\-oraussichtlich 1996, in
Vorbereitung).

In Nordrhein-Westtirlen und Hessen ist dr"rrch dic schulrechtliche Veriinderung die Bilduns von
Stamm_uruppen an jeder Schule nroelich geu.orden. Aus diesem -\nlali giht \\'erner G. N,{eyen
diesen aktueilen Band heraus. Er enthä1t historische und aktuelle Arsurnenta.tionen. eine Anzahl
ausführlicher Schulbeschreibun_ren unter dem Aspekt der Umsetzun_u des Stamrn_uruppenprinzips

und weist auf die europäische Dimension der Reform hin. Für clie Weiterentw'ickluns von
Prtr,RSENs Gemeinschaftsbegriff ist der Versuch bedeutsam. eine Verbindung 7-L.'r

Kommunitari smus-Debatte herzustellen.
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NETZWERKGEDANKE UND ANSCHRIFTEN

Die Menschen. deren pädagogische Arbeit mit dem Jenaplan verbunden ist oder
ver"gleichbare Ziele hat, sollen voneinander verstärkt profitieren können.
Gegenseitige Untersttitzun-e bei der Schul-sestaltung und in der bildungspolitischen Arbeit
wäre hilfreich. Del Gedanke. Institutionen. Schulen und andere Interessierte in einem
Netzu'erk zu verbinden, wurde .,'on Barbara MgRcNen (Jena) entwickelt und von der
Jenaplan-Forschungsstelle (Gießen) mit zu'ei Institr"rtionenkonf'erenzen weiter_eeflihrt. Die
Llnten genannten Institutionen können als Knoten in dem Form annehmenden Netzwerk
verstanden werden, dessen Zentrum die Gesellschaft für Jenaplan-Pädagogik bildet. Sie ist
auch Herausgeber der Zeitschrift "Forum Jenaplan" mit überregional bedeutsamen
Informationen.

Deutschland:
Geschäftsstelle der Gesellschaft für Jenaplan-Pädagogik in Deutschland
e.v.
Jenaplan-Forschungsste lle
Karl-Glöckner-Str. 2 I B
35394 Gießen
Tel.: 0641/702-5305
Fax: 064 1 /702-5305
Aufgaben und Tätigkeitsbereiche:
- lnteressenvertretlrng ftir alle Aktivitäten im Bereich der Jenaplan-Pädagogik
- Verbreitung des Konzeptes Jenaplan im In- und Arisland
Dienstleistungen im Bereich der Jenaplan-Pädagogik:
- Zusammenschluß der an der Jenaplan-Päda-uogik Interessierten (Mitgliedschaft,

Mitgliederversammlungen)
- Koordination von Tagungen und weiteren Aktir,itäten zLlr Jenaplan-Pädagogik
- Kooperation mit den Regionalgruppen (Vereine auf Landesebene; Arbeitskreise etc.)
Verfügbares Informationsmaterial :

- Forum Jenaplan (erscheint in ca. 3 Aus,saben pro Jahr: wird den Mit_gliedern kostenlos
zugestellt)

- Dauernd aktualisierte Anschriftenliste der Jenaplan-Schulen in Deutschland (ab März
1 996)
Möglichkeiten vor Ort:
Geschätststelle des Vereins ist die Jenäplan-Forschungsstelle der Universität Gießen (siehe
dort)
Andere wichtige Informationen:
Es ist geplant. bis zur nächsten Mitglieden'ersamntlun_c ( 1996) die Gesellschaft als
Dachverband der Re_rionalgruppen herauszubilden.
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Jenaplan-Forschungsstelle
- Direktor Dr'. Michael Seyfarth-Stubenrauch -

Karl-G1öckner-Str. 21 B
35394 Gießen
Tel.: 0641/701-5305
Fax: 064 I /702-5305
Aufgaben und Tätigkeitsbereiche:
- Wissenschaftliche Praxisberatung
- Wissenschaflliche Politikberatun g

- Wissenschaftliche Begleitung
- S chulentwickh"rn gsfbrschung
- Lehrelaus-, fbrt- und weiterbildung
- Dokumentation von Jenaplan-Projekten
- Jenaplan-Archiv
Dienstleistungen im Bereich der Jenaplan-Pädagogik:
-Wis se nschaftliche B egleitLrn_u von Jenapl an-Versuchsschu len

( Schr.rlentwicklun-csberatLrng. Teambildr-rng, Pädagogi k, Didaktik)
- Wissenschatlliche Praxisberatung durch Veranstaltung Pädagogischer Tage als

schul i nterne Lehrerfbrtbi ldur-r-g

- Veranstaltllrl-s internationaler Tagungen (..Jenaplan-Kont-erenz"). die Schuien. Amter und
Wi ssenschatt zr.rsan-inientiihren

- Verantu'c'rrtliche Mitarbeit an einer transnationalen Netzwerkbilduns insbesondere in der
europ:"lisehen Di ntension

Verfügbares Informationsmaterial und Bezugsbedingungen:
- Jenaplan - Aktuelle Konzepte ( 15.50 DM + -i DNI Polto/Versirndmateria[)
Möglichkciten vor Ort:
- Samr-nlun-s särntlicher ALrfsiitze von Peter PErensgN und der von Peter PE-IERSEN

betreLlten Drssertationen: Sekundärschrittenl Material zu diversen Jenaplan-Schulen im
In- und ALrsland: N4aterial zu systematischen Begriften: Reformpridagogik. otTener
[Jnterricht etc.

- Mö-clichkeiten zu persirnlicher Beratung
Andere rvichtige Informationen:
Grr-rndsätzlich können neben clen persöniichen Beratungskontakten auch Anfragen im
Hinblick aruf eine gutachterliche Stellr"rncnahme zr-r Schulkonzepten nach dem Jenaplan an

die Forschungsstelle gerichtet n erden.

Pädagogische Werkstatt
- Barbara NTergner -

Philosphenweg 26

07743 lena
Tel. 036411492116
Fax: 036411492411
Aufgaben und Tätigkeitstrereiche:
Veranstaltungs-Reihen :

- Werkstatt ,,Jenaplan-Pädagogik 2000 in Thliringen"
- Forum und Werkstatt ,,Jenaplan-Pädagogik in Osteuropa"
- Arbeitskreis ,,Schul- r,rnd Modellversuche in Thtiringen"
- Piiotprojekt ,,Klassenstufenübergreifender Unterricht an Thtilin_eer Grundschulen"
Dienstleistungen im Bereich der Jenaplan-Pädagogik:
- Hospitations- Service im Aufbau (Aktr-relle Datenerfassung 30.9.95)
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- Dokumentationen bezogen ar-rf die Veranstaltungsreihen und Verteiler
- Ar"rtbau eines Curriculums zur Werkstatt-Arbeit ,,Jenaplan 2000"
Verfügbares Informationsmaterial :

ThILLM-Katalog
ThILLM-Publikationen I 996:
- Forum ,,Jenaplan-Pädagogik in Osteuropa 1991/95"
- Konzeption der Jenapian-Schule in Jena
Möglichkeiten vor Ort:
Öff'entliche Werkstatt-Räume im Philosophenweg 26 in 01743 Jena:
- Bibliothek mit gutem Angebot zur Jenaplan- und Montessori-Pädagogik. zur Trüperschen

Heilpädagogik
- Montessori-Werkstatt
- Didaktische Videothek/Video-Dokumentationen
Kontaktpersonen:
Barbara Mergner, Dr. Kerstin Tschekan, Cornelia Hofmann
Andere wichtige Informationen:
Aktuelle Schwerpunkte der Werkstatt,,Jenaplan 2000 in Thüringen":
- Gestaltung von Hospitationen
- Dokurmentationsprozesse und -resultate an den Thüringer Jenaplan-Schulen
- Vorbereitung eines Moderatoren-Trainings zur Schulentwicklung

Pädagogisches Institut Cottbus der Universität Potsdam
-Dr. Susanne Spahn und Prof. Dr. Mende-
Universität Potsdam
Institut für Pädagogik
Postfach 60 1553
11415 Potsdam
Tel.: 033 11977 -2131
Fax: 03311971-2196
Aufgaben und Tätigkeitsbereiche:
- erziehungswissenschaftliche Ausbildung für alle Lehrämter im Land Brandenburg;

Lehrerfortbildung
- Aufbau des Lehrstr.rhls vergleichende Pädagogik an der Universität Potsdam und deshalb

vergleichende Untersuchungen der Demokratisierungsprozesse im Schulwesen in
Osteulopa und der Retbrmprozesse des westeuropäischen Schulwesens

Dienstleistungen im Bereich der Jenaplan-Pädagogik:
- Beratung bei Schulentwicklung und wissenschaftliche Begleitung von Schulen
- Lehrerfortbildung zum Jenaplan
- Bereitstellen von Untersuchungsergebnissen aus der Untersuchung ,,Schulkarriere von

S chul ab gän,eern de r Jenaplan - S chu Ie LLibben all"
Möglichkeiten vor 0rt:
- Infbrmationen über holländische Jenaplan-Schulen liber Video und Dia-Serie (100 Dias)
- deutsche Übersetzungen holländischer Zeitschrifienartikel zum Jenaplan
Andere wichtige Informationen:
Ftir Interessenten wild das Forschungskonzept zllr o.q. Untersuchung zlll Veltiigun_e
gestellt.
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Jenaplan-Initiative Bayern e.V.
- Dr. Oskar Seitz -
Lehrstuhl f tir Schulpädagogik
Regensburger Str. 160

90478 Nürnberg
Tel. 09 I I I 5302-526.-586
Fax: 0911/4010483
Aufgaben und Tätigkeitsbereiche:
- Fortbildung ftir Lehrelkolleglnnen le-eional und äberregional
- Herausgabe der Zeitschrift KINDERLEBEN
- Veröffentlichung ei,eener Arbei tser,gebni sse in bayrische n S chu len
- Kooperation mit anderen reformpädagogisch orientierten Gruppen
- Beratung von Kolleglnnen tbrmell und intbrmell in bezug auf Realisierung von Jenaplan-

Elementen in deren Unterricht und Schule
- Sammlung und Verleih von Jenapian-Publikationen
- [nfbrmationen äber aktuelle Entwicklungen der Jenaplan-Pädagogik, insbesondere in

Bayern.
Verfügbares Informationsmaterial:
KINDERLEBEN, schrifiliches Infornaterial Lrnd divelse Veröffentlichungen.
Möglichkeiten vor Ort:
Bibliothek irn Aufbau (Kontakt: Gabi Reither, Ziegelweg 1,90610 Winkelhaid)

Reformpädagogische Werkstatt an der Jenaplan-Schule Markersbach
- Jens Bitterlich -

Annaberger Str. 86
08352 Markersbach
Te]r. 03711l860"1.6

Aufgaben und Tätigkeitsbereiche:
- Unterstützun_s der Jenaplan-Versuchsschule und der regionalen refbrmpädagogischen

Arbeit
Dienstleistungen im Bereich der Jenaplan-Pädagoik:
- refbrmpädagogi sche \Ärerkstatt : Lehrertortbildun_een zum Themenbereich

Ref ormpäda-so-eik
- Koordinationsn-röglichkeiten tür den osteuropäischen Raum. Anfia_een in tschechischer.

slovakischer. ungarischer und en_elischer Sprache mö_slich.

Verfügbares Informationsmaterial :

- Konzeptionst-altblatt ist in Vorbereitung (Erscheinen Mine 1996)
- Videos vor Ort.
Möglichkeiten vor Ort:
Kontaktpersonen ftir persönliche Infos:
- Frau Elene Blechschmidt (tsch., slov.. un-u.)

- Frau Kalin Drechsel (engl.)
Andere wichtige Informationen:
Hospitationswünsche bitte mit der Schule direkt koordinieren.



Traub -r03-

Reformpädagogische Arbeitsstelle
- Dr. Klaus Hofrrrann -

FernUniversittit Gesamthochschule -

Fleyer Str. 20.i
-58097 Ha_ren

Tel. 0233llL)872989
Fax: 0233119872709

Technische Universität Braunschweig
Erz-i eh u ng sw i s sen sc haftl icher Fachberei ch
S eminar für Al l-uemei ne Pädago-eik
-Prof. Dr. Hein Retter-
Postt'ach 33 29
38023 Braunschweig
Aufgaben und Tätigkeitsbereiche:
- Seminar tlir Allgemeine Pädagogik der Technischen Universität Braunschweig
- Ausbildung von Studierenden des Lehramtes und des Diplomstudienganges
- Forschungsschwerpunkte u.a. Refonnpädagogik, Peter PETERSEN

Dienstleistungen im Bereich der Jenaplan-Pädagogik:
Durchftihmng von Workshops bzw. Seminaren zu den Themen
- Spiel und Kommunikation
- Einführung in die Pantomime
- Jenaplan-Pädagogik - zur Pädagogik Peter PrtrRsrNs (auch historischer Rückblick)
Möglichkeiten vor Ort:
Ein Archiv zur Pädagogik Peter Petersens befindet sich im Aufbau
Andere wichtige Informationen:
Neue Veröffentlichungen zll Peter PEITRSEN:
- Hein Retter: Theologie, Pädago,eik und Reiigionspädago-eik bei Peter PpruRssN.

Deutscher Studien Verlag, Weinheim, 1995 (OktoberNovember)
- Hein Retter (Hrsg.): Reformpäda-eogik zwischen Rekonstruktion, Kritik und

Verständigung. Beiträge zut Pädagogik Peter PTIERSENs: Deutscher Studien Verlag,
Weinheim (erscheint Februar 19961

- Hein Retter (Hrsg.): Peter PgtgRSgN und sein Jenaplan im Zeitwandel. Ein Lese- und

Quellenbuch. Erscheint voraussichtlich im Deutschen Studien Verlag, Weinheim,
Jahresmitte oder Herbst 1996

Österreich:
Pädagogische Akademie des Bundes
-Dr. Harald Eichelberger-
Ettenreichgasse;15 e

A-l100 Wien
Tel.: 43160291921K1.
Fax:431603 4139
Aufgaben und Tätigkeitsbereiche:
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- Lehrerfbltbildung flir Grund-, Sonder'- r-rnd Hauptschule
- Seminar ti,ir Reformpädagogik
- Kontaktstelle ftil Jenaplan-Pädagogik in Österreich
Dienstleistungen im Bereich der Jenaplan-Pädagogik:
- Öffentl ichkeitsarbeit
- Grundla-senseminare
- Exkulsionen
- Seminare über Reformpädagogik und auch Jenaplan-Pädagogik in der Lehreraus- und

rveiterbiidung
Verfü gbares Informationsmaterial :

Literatur, Videos, Materialien aus Schulen
Möglichkeiten vor Ort:
B ibliothek, Pädagogi sche Werkstätte m.L.. Abtei lung Jenaplan-Päda-eogik

Niederlande:

Stichting Jenaplan
- Vim van Gelder -

Berkenweg 28
1741 VA Scha_uen

Tel. 003ll2211- 13306
Fax: 003112210- 13306
Aufgaben und Tätigkeitsbereiche:
Das Jenaplan-Btiro in Holland ist die ausführende Organisation des niederlzindischen
Jenaplan-Vereins (NJPV). Tätigkeiten:
- Ausgabe der Jenaplan-Zeitschrift,,mensenkinderen"
- Informationsliteratur tiir Lehrer und Eltern
- Entrvicklun_e des Jenaplan-Schulkonzepts
- Vorlesungen im Lande
- Kontrolle i-iber die Qualität der Jenaplan-Ausbildr-rngen.
Verfügbares Informationsmaterial :

Jenaplan-Video und vertonte Lichtbilderreihe
Andere wichtige Informationen:
Adresse Jenaplan-Büro und NJPV:
Berkenwe-e 28

1741 VA Schagen
Tel. 00311224-213306
Fax: 00311224-213043

,,Stichting Jenaplanonderstenning.6 (SJPO)
Ab 1.1.1996:
- Hans de Wit -

Eikelkamp 69
81622K Epe
Tel. und Fax:0031 5780 20319
Aufgaben und Tätigkeitsbereiche:
Die SJPO Lrnterstützt in den Niederlanden Jenaplan-Schulen
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Dienstleistungen im Bereich der Jenaplan-Pädagogik:
SchLrlung uncl Begleitlln_s von Lehrern r-rnd Drrektoren von Jenaplan-Schirlen
Vcrfü gbarcs lnformationsrnaterial :

..Readers" und Aucliovisuelles Material

Algemeen Pedagogisch Studiecentrum (APS)
- I)r. Kees Vreugdenhil -

Postbus 8,5-+7,5

3508 AL Utrecht
Tel. 0031-8,56600
Fax:0031-882499
Aufgaben und Tätigkeitsbereiche:
Unterstlitzung, Beratung, Training r-rnd Fortbildung tiir Schulen, päd. Werkstätten.
Fortbildungs-institute und Universitüten zu den Thernen:
- Schulentwickh-rn-s
- lernende Organisation
- Schulleitr,rng
- selbständiges Lernen
- kooperatives Lernen
Dienstleistungen im Bereich der Jenaplan-Pädagogik:
- Jenaplan- Schulentwicklun gsberatLln g

- Seminare zu:
- selbständigem Lernen/kooperativem Lernen.
- Jenaplan-Didaktik,
- Lehrerlogbr"rch.
- Jenaplan-Theorie : PETEnSEN/Freudenthal-Lutter.
- Geschichte des Jenaplans.

Verfü gbares Informationsmaterial :

- Foiien
- Videobänder
- Literatur, u.a. Kees Vreugdenhil: Ar-rfsätze, Grundprinzipien und Dissertation
Möglichkeiten vor Ort:
Trainingsräume
Andere wichtige Informationen:
Tarif: 1500 DIVI pro Tag + Reise- und Auf'enthaltskosten

Onderwijsbegeleidingsdienst Noord-Limburg c.a.
- Huub van der Zanden -
Postbus 829
5900 AV Venlo
Tel. 077-519281
Fax:077-522402

Cristelijk Pedagogische Studiecentum
- Kees Both -
Postfach 30
3870 Hoevelaken
Tel. 00313312541228 od. 254l2ll
Fax: 00313312541246
Aufgaben und Tätigkeitsbereiche:
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- Cr"rrric u I ur-nennv icklun-rt
- Materialien zur Schu lentwickl un-e

- Koordination der Aus- und Fortbildung von Lehrern (inhaltlich)
- Herausgeber von JenapIan-Pr"rblikationen
- Redaktion der Zeitschritt'Mensen-kincleren'
- ALrfsicht der nationalen Jenaplan-Bibliothek
Dienstleistungen im Bereich der Jcnaplan-Pädagogik:
- Mitarbeit am Weltorientierun_ssprojekt - ein neuer Lehrplan tiir die Jenaplan-Schr"rlen -

entrvickelt vom nationalen LehrplaininstrtLrt I

- Herau s geber de s' Ei nttihrunssprosrarrma' fiir The men schlverpu nkte der
SchulentwicklLrng ('Kreisgespn.ich'. 'Spiel'. 'Blockstunde/Freiarbeit'. 'Feier' und 'Die
Schule als Raum tlir Kinder'):

- Umwelterziehung innerhalb der Weltorientieruns:
- Materialien zur Selbster,'aluation.
Verfügbares Informationsrnaterial :

- 'Jenaplan. gestern und heute' (Ad Boes). 2.-5 DN,l
- kleine Broschüre: 'Jenapian in den Niederlanden'
- Texte zur Weltorientierung (Kees Both). 1-5 DN,t

- Vicleobancl: 'Jenaplan-Schulen'. zu entleihen bei dem Niederlzindischen Jenaplan-Verein.
Berkenwe-r 28. 17.+l VA Schagen. Niederlande

- Suus Frer-rdenthal-Lutter Bibliothek, mit vielen interessanten. auch der"rtschsplachi-uen

Pr-rblikationen zLrrl Jenaplan: r,'ielleicht eine der interessantesten internationalen Jenaplan-
Bihliotheken.

Andere wichtige Informationen:
Vennittlung bei Hospitntionswtinschen.

Belgien:

Pädagogisches Zentrum
- George Kuppens -

Aachener StralSe

B-4700 Eupen
Tel. 0032/87111539
Fax: 0031/87556+75
Aufgaben und Tätigkeitsbereiche:
- S c hu I auf s i c h t. S c hu I b e g 1 e i tti n _e. S c h r"r lb e rat r"r n g

- Exterene Bewertung des Schulsl,'stems
Dienstleistungen im Bereich der Jenaplan-Pädagogik:
- Arbeitsgruppe,,Qualitätskreis"
Verfügbares Informationsmaterial :

- Buch in fi'anzösischer Sprache: .,EMILE en l'ECOLE retrouvde - l'id6e pädagogique dur

J6na-Plan" (KureeNs, Verlag Erasme B)
- Schularchitektur und Pädagogik - Videofilm in Der"rtsch. Französisch und Englisch
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Osteuropa:

Ungarischer reformpädagogischer Verein - Jenaplan-Arbeitsgruppe
-Vorsitzender: Prof. Dr. Andräs N6meth-
1055 BLrdapest
Mark6 u. 29
Tel.: 00 36 | 267 9261
Fax: 00 36 I 267 9211
Die Arbeitsgrlrppe ist in enger Zusammenarbeit mit cler Dokumentations- r-rnd
Forschr"rngsstelle des Lehrstuhls ftir Erziehungsrvissenschaft an der Pädagogischen Fakultät
der Eotvos-Loränd-Universität in Budapest tätig.
Aufgaben und Tätigkeitsbereiche:
- Zusammenarbeit mit heirnischen und ausländischen retbrmpädagogischen Vereinen und

Stiftungen
- Kontaktaufhahme mit Jenaplan-Institutionen im Ausland
- Koordination der Tätigkeit von Jenaplan-lnitiativen in Unsarn
- Vorbereitung und Anregung zr-rr Gri,indr-rng von Institutionen im Geist der Jenaplan-

Pädagogik in Ungarn
- untersttitzu n-9 der diesbeztiglichen Lehrer- und El tern ini tiativen
- Sammlung und Systematisierung von Jenaplan-Fachliteratur
- Zusammenarbeit mit Schulbehörden Lrnd SchLrldirektoren
Dienstleistungen im Bereich der Jenaplan-Pädagogik:
- Or-tanisation von Weiterbildun-qen. Str-rdienreisen und ErfahlLrngsaustausch
- Veröffentlichun_c und Verbleitun-e von Publikationen
- Beratung in verschiedenen Fra_qen del Jenaplan-Päda_eo,sik
- ALrsleihe von Jenaplan-Literatur
Yerfügbares Informationsmaterial :

Die audiovisuellen Medien r"rnd die N{aterialien des o.g. Lehrstuhls stehen zur Verftigung.
Andere wichtige Informationen:
Die Jenaplan-Albeitsgrllppe bildete sich erst im Jahre 1995 und deswegen sind unsele
Möglichkeiten ziemlich begrenzt. Wir wtirden uns für' jede Infbrmation herzlich bedanken
und erklären uns gleichzeitig bereit. alle Interessenten über die un_garischen Neuigkeiten
im Kreise del Reformpädagogik zu informieren.

Institutul de Stiinte ale Educatiei
-Monica Cuciuleanu-
Str. Stlibei Voda nr.3J
P.O- 70132 Bucuresti 1

Tel.:
Fax:

Prof. Dr. Nina Litvinova
191002 St.-Petersburg
ul. Lomonosov, 11

Tel. 0078 12-1648401
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9 Autorinnen und Autoren

Josef AEGENVOORT ist Rektor cler Gemeinschattscrunclschule N{i"ilheirner Freiheit.

Jens BITTERLICH ist Rektor der Grr"rnd- und N'littelschr-rle Nlarkersbach.

Kees BOTH ist Leiter des Cristelijk Pedagosische StLrdiecentrurn in Hoevelaken

Gisela JOHN ist SchLrlleiterin der Jenaplan-SchLrle Jena.

Prof. Dr. em. Theodor Friedrich KLASSEN ist Prof'essor flir Erziehirn-rswissenschatt an
cler Justus-t-iebig-Universität Giel3en. Er leitete die ciort eingerichtete Jerrpian-
Forsch un_usstelle.

Erwin KLINKE r'r''ar Rektor de r Rosenrnaiirschule bis zur.n SchLrijahr 9"+/95.

Dr. Barbara KLLIGE ist Grund-. Har,rpt- Lrntl Realsclruliehrerin und promovierte mir einer'
Bio-ulaphie tiber PeteI PETERSEN. Sie ist zur Zeit tl'eie \litarbeiterin cler Jenaplan-
Forschunssstelle in Gießen. Ihre Arbeitsscl-nr erpunkte sind die Lehrerlnnenausbilclung. die
LehrerlnnentbrtbiidLurq besonders bezo_gen auf clen Anfanqsur-rterncht sonie die
wissenschatiliche BegleitLrnu r on Jenaplan-Schulen.

Th. MARISSINK ist Rektor der Gabrielschr"rle.

Günther POHL i st Rektor der Jenaplan-Schule Be llersheim-Obbornhof-en.

Dr. Susanne SPAHN ist rvissenschattliche Mitarbeitelin am Püdagogischen InstitLrt
Cottbr-rs der Universität Potsdam.

Thilo TRAUB ist Grr-rnd-. Haupt- und Realschuliehrer urid seit seinern Str-rdiurn mit
Theorie tind Praxis der Jenaplan-Schulen befaLlt. Er arbeitet zur Zeit als pädagoeischer
Mitarbeiter im Institut flir Pädagogik des Primarr- und SekundarstLrf-enbereichs der Justr-rs-

Liebig-Universität in Gief3en. in dem auch die Jenaplan-Forschungsstelle aneesiedelt ist.
Sein Arbeitsschwerpunkt ist neben der Lehrerlnnenausbildun_s die Beratung von Schulen
bei der Umsetzung und Aktualisierung der Jenapian-Pädago_uik.

Christa VECQUERAY ist Rektolin der Petersen-Schule Fnedensstraße.

Dr. Kees VREUGDENHIL ist Direktor des Allgemeinen Pädagogischen Str.rdienzentrum
(APS) in Utlecht/Nl. Das APS entwirti Bildungs- und Schulkonzepte. konzipiert ar-rf die
Praxis bezogene theoretische Entwürfe ttir Schulentwicklung und entrvickelt Plogramrne
ftir Lehrerfbltbildung. Das APS arbeitet nicht nur in den Niederlanden. sondern auch in
Deutschland, in Mitteleuropa, in den Vereinigten Staaten und auf den kalibischen Inseln.

Karlheinz WILLFÜHR ist Rektol der Jenplan-Schule Ulmbach.
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